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Abonnements 

auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen an die Monate Auguft und 
September ftet3 angenommen und koſten in der 


Expedition unſeres Blattes und in den bekannten 
Abholeſtellen „ 110 M. 
Z 1,30 

bei allen Poſtanſtaltnn . 725 1.34 * 


finden de i Ynferatz 
gerade in den bemittelten Kreiſen Elbin 8, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


. '— —— 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 31. Jull. Aus Cayenne wird berichtet: 
Sieben Deportirte, welche zur Proviantirung mit 
drei Aufſehern commandirk wurden, landeten auf der 
Bar⸗Inſel und entflohen mit dem Dampfſchiff, indem 
ſie die Wärter zurückließen. Zwei Aviſos, welche ſo⸗ 
fort zur Verfolgung der Deportirten abgelaſſen wur⸗ 
den, holten die Flüchtlinge auf offener See ein. 
New⸗ Mork, 81. Juli. Nach einem Telegramm 


aus Kobe in Japa 
Diſtelkt 1. ban wurde das Bergwerk Innal im 


überfluthet. 60 japaneſiſche Bergarbelter ertranken. 


Beherzigenswerthe Worte 


tönen gegenwärtig von der deutſchen Oſtgrenze in d 
as 
— hinein, denen auch wir eine mei Verbreitung 
breitet n müſſen glauben. Die „Lycker Zeitung“ ver⸗ 
1 et ſich in einem Leitartikel über die gehäffige 
wahre Des Bla uch wier preußiſcher 6 

N a reibt: 

PA 5 will uns nicht unbedenklich erſcheinen, wenn 
zelne Zeitungen unſerer grenzbenachbarten Städte 


as gute Einv i 
bewährten Seleden aten zweler Völker, die in einem 


eben, durch jeden, 
uns ho den 0 5 
zudrücken verſuchen. ag es die Aufgabe u 
hauptſtädtiſchen Pre ü Ar 
dex Nachbarvölker mit zu 3 en Politik 


aufzudecken oder innere Ver⸗ 


renz⸗ 


auch den kleinſten Anlaß ſtören 


Feuilleton. 
Der Vetter vom Lande. 


Humoreske von Reinhold Herrmann. 


Nachdruck verboten. 
9 Als Herr und Fruu Malenpied, Rentiers in 
Heugnolles, den Brief erhielten, in welchem Vetter 
zurbichot ihnen ſein Eintreffen angekündigt, ſahen ſie 
ich beſtürzt an. 

„Unmöglich, um den Vetter herumzukommen! — 
Mehrere Jahre hindurch waren Malenpieds bei ihm 
5 Eröffnung der Jagd geweſen; er war mit offenen 

rmen empfangen worden. Die Malenpieds konnten 
1 Ne erſparen, ihm ſeine Gaſtfreundſchaft zu 


Nicht als ob die Malenpieds etwa 
Geringſten geizig geweſen wären! Der Ausgaben⸗ 
zuwachs, den der Beſuch des Vetters ihnen verurſachen 
würde, kümmerte ſie wenig. Aber ſie waren zart⸗ 
beſaitete Leute, welche etwas auf ihre Behaglichkeit 
hielten und denen ein kleiner Gegenſtand, der von 
der Stelle gerückt wurde, ein Staubkorn, das auf ein 
Möbel fiel, Ohnmachtsanwandlungen verurſachte. 
Madame Malenpied beſonders ſchauderte bei dem 
Gedanken, daß das liebe kleine Interieur, das fie jo 
tofett, fo ſauber, jo blitzblank erhielt, dem Vetter 
Bead verfallen ſollte, einem großen normänniſchen 

a erl, der immer hochroth im Geſicht war, den 
ſprach ae Waſſer trank, mit überlauter Stimme 
Er ker „als Jäger ohne Furcht und Tadel, ſtets 
Stiefel aſchen trug. Sie ſah bereits die ſchmutzigen 

ic des Nimrods auf allen Fauteuils aus⸗ 
geſtreckt. Do nein, nochmals nein: es war 
unmöglich, Barbichot abzuweiſen. 

„Folicie,“ ſagte ſie zu ihrem Stubenmädchen. „Sie 
W en pe r auflegen.“ 

nd ſie fügte hinzu, indem fie ihren 
einem berzherrelßenden Seufzer rn en 


auch nur im 


„Wenn er nicht etwa auch ſeine Hunde mit⸗ ſei 


bringt — gerechter Gott 5 Himmel!“ 


Barbichot brachte feine Hunde nicht mit. Er be- 
nahm ſich in höchſt konvenabler Weiſe. Sein einziges 
Unrecht war, daß er ſich verpflichtet glaubte, Fölicie 
freundlich in die Wange zu kneifen, als ſie ihm die 
Thür öffnete. 


durch den Einbruch heißer Ouellen T 


und 


mit einander ſeit Menſchengedenken | & 
der Völkerfreundſchaft herab- Offi 


* 


Elbing, Dienſtag RE 


barlicher Völkerſchaften ſorgſam gepflegt und nicht! leſenes) Blatt, 


durch kränkende oder aber tendenziös aufgebauſchte Be⸗ 
richte geſtört werden. i ee 

Daß an unſerer Grenze ſehr viel hiergegen ge⸗ 
fehlt wird, iſt eine nicht abzuſtreitende Thatſache. 
Wir ſind weit davon entſernt, den ruſſiſchen Nachbar 
von jeder Schuld in dieſer Beziehung freizuſprechen, 
auch er weiß, was er zu thun hat und wird mit 
ſeinem Urtheil nicht zurückhalten. Das Gebahren 
aber, wie es ſeit einigen Jahren von einem Theil 
der Preſſe an unſerer Grenze und in der Provinz 
gezeitigt wird, die „auf alles, was ruſſiſch heißt, 
ſchimpft“, verdient denn doch eine gerechte Beleuch⸗ 
tung. Auch drüben verfolgt man die Vorgänge bei 
uns mit großer Aufmerkſamkeit, und daß die Zeitungen 
unſerer Grenzſtädte von den gebildeten Ruſſen mit 
vielem Intereſſe und Berſtändniß geleſen werden, be⸗ 
weiſt auch folgender Umſtand. 

Ein höherer ruſſiſcher Offizier zog unlängſt bei 
Gelegenheit einer Zuſammenkunft mit Deutſchen eines 
unſerer Grenzblätter aus der Taſche und verlas einen 
Artikel des oben erwähnten Inhalts. Er brachte da⸗ 
bei ſein Befremden über die unwahren Thatſachen, 
die hierin geſchildert wären, zum Ausdruck, indem er 
den Verfaſſer dieſes Berichtes als einen kurzſichtigen 
und ungebildeten Menſchen bezeichnete. Im weiteren 
Verlauf des Geſprächs äußerte er ſich über dieſes 

hema, indem er noch andere deutſche Zeitungen zum 
Vorſchein brachte, etwa folgendermaßen: 
„Seit 


e 


Stadt und Land. 


das beſonders ſtark mit ruſſiſchen 

ichten durchſetzt fit, ſchildert die Gräuel von 
ee der ur die die preußiſchen 7 
todtſchlagen, ihnen die Gebäude anſtecken und das 
Vieh rauben. Mitunter ſind die ee 
geben, in Folge deren es mir möglich war, die 11 . 
würdigkeit dieſer Nachrichten überhaupt zu contro 175 
Auch nicht in einem einzigen ſolchen Falle Ye 
preußiſchen und ruſſiſchen Behörden etwas Tha 5 5 
liches feſtſtellen können. Daß Soldaten ee en 
waren und auch manchmal die Grenze überſchritten, 
daß ſie untereinander Schlägereien anzettelten und 
beim Einmiſchen von Civilperſonen mit dieſen Händel 
anfingen, — nun, das ſind Vorkommniſſe, die wohl 
heute kein europälſcher Staat ernſthaft alk „beun⸗ 
ruhigende Grenzvorfälle hinſtellen wird. Aber in 
dem Hetzen ihrer Grenzpreſſe liegt Methode. Nicht 
etwa, um einen Mord oder Ueberfall an der Grenze 
nur zu ſchildern, bringen die Blätter dieſe Berichte, 
— von einem ruſſiſchen Soldaten muß er begangen 
ſein, unſer Militär ſoll in dieſer Weiſe charakteriſirt 
werden, das fit die Hauptſache! Schrieb doch daſſelbe 
weſtpreußiſche Blatt, als die ruſſiſchen Truppenzuſammen⸗ 
iehungen an der Grenze als ein beunruhigendes 
8 mptom in allen preußiſchen Blättern ſigurirten, 
dat „ruſſiſche Horden zuſammengetrieben würden. 
Alſo unſer Militär, das wir in geordneter Disciplin 
erhalten, das ſeiner zähen Ausdauer wegen die Aner⸗ 
kennung aller Länder und Herrſcher und 7 HR 
längſt auch die Bewunderung des deutſchen Kaiſers 
erregte, nennt das Blatt im Uebermaß ſeines unqualt- 
ſizirbaren Unmuthes „zuſammengetriebene Horden! 
Genug davon, nehmen Sie mir mein Befremden, 51 
ich Ihnen bier offen zum Ausdruck gebracht u N 
nicht übel. Sie werden mit zuſtimmen müſſen, da 
ſolches den Nachbar verletzen und eine vielleicht ichon 
unbewußt beſtehende Spannung im Volke —— 5 
höhen muß. Am Ende können Sie ein Körnlein 
guter Saat auf fruchtbaren Boden tragen, ich glaube, 
Sie erwerben ſich die Anerkennung aller leidenſchaftslos 
Denkenden. Wir haben ja keine Grenzblätter, 85 
deren Mund uns eine Antwort möglich 8 1 9900 
wenigen großen politiſchen Zeitungen eben, 10 BAU 
der Partei und unterliegen der Unberechen A dr 
Zenſur. Ich halte es übrigens in dieſer d nſich far 
ein großes Glück, daß Ihre Blätter und Berichte au 
nicht reproduzirt und von unſerer een gele f 
werden können. Wie es Yin um die Nachbarſcha 
ſtünde, läßt ſich nicht ausdenken. 

Daß W aber auch in rein a a 
Beziehung den Unmuth jener preußiſchen Blätter 4 t 
Ser nen en anden Blat zes an), we 

izie ein anderes Bla N h 
nee bel dem großen Brande bei Lipowka in sen 
Nacht am 14. Februar ein ruſſiſcher Bali, 155 
6 Soldaten mit heldenmüthiger Aufopferung ie 1 
den Rettungsarbeiten der Habe preußiſcher 
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anderen BBlatte, daß bei dem Brande in Soczien 
(Kreis Lyck) am 11. Mat cr. ſich ruſſiſche Soldaten, 
darunter 1 Rittmeiſter, 1 Lieutenant, 1 Wachtmeiſter, 
mit Gefahr ihres Lebens in aufopfernder Weiſe be⸗ 
thätigt haben, ſo daß die Direktion der Oſtpr. Land⸗ 
feuerſozietät denſelben eine öffentliche Belobigung zollt. 
Die Offiziere erhielten außerdem je ein Dankſchreiben, 
der Wachtmeiſter 10 Mark, 9 Soldaten je 5 Mark. 
Ich meine, wenn dieſe Soldaten wegen ihres in 
Noth befindlichen Grenznachbars die Grenze über⸗ 
ſchreiten, auf welches Verbot bei uns eine weit ſtrengere 
Strafe ſteht, als in Deutſchland, wenn ſie ihr eigenes 
Leben für jene, ihnen völlig Fremden in die Schanze 
ſchlagen und dafür von ihren Behörden öffentliche 
Anerkennungen erhalten, dann kann man ſie wohl 
nicht mehr mit „Horden“ und „Barbaren“ bezeichnen.“ 
Auch wir meinen, daß in dieſen Aeußerungen viel 
Wahrheit zu finden iſt und ſich unſere Preſſe jene 
Worte ſehr zu Herzen nehmen könnte. Die An⸗ 
ſchauung des Offiziers, daß in den betreffenden Artikeln 
eine gewiſſe Methode der Verhetzung zu finden ſel, 
können wir allerdings nicht theilen. Vielmehr ſind 
es nach unſerer Auffaſſung ganz gewiſſenloſe Korreſpon⸗ 
denten, die jedes, auch das kleinſte alltägliche und 
harmloſeſte Vorkommniß in der unverantwortlichſten 
Weiſe ausbeuten und in einer Art aufbauſchen, als ob 
es ſich um hochpolitiſche Verwickelungen handelt, um 
nur recht viele Zeilengroſchen herauszuſchlagen. 
Soweit die „Lycker Zeitung“. Es iſt in der That 
oft ſtaunenswerth, mit welcher Gewiſſenloſigkeit oft 
Nachrichten in die Welt geſetzt werden, die bei näherer 
Nachforſchung jeder Begründung entbehren, und es 
erſcheint dringend an der Zeit, daß dieſem Bericht⸗ 
erſgter⸗Uaweſen einmal das Handwerk gelegt werde. 
In der Regel tragen dieſe Senſationsnachrichten das 
Kainszeichen an der Stirn. Um vor der Entdeckung 
ihrer Sünden ſicher zu fein, faſſen dieſe Berichterſtatter 
ihre Einſendungen ſo ab, daß ſie überhaupt nicht 
kontrolirt werden können, als Ort der Handlung 
wählt man einfach die Bezeichnung „ruſſiſche Grenze“, 
oder wenn wirklich der Name eines Ortes an der 
Spitze ſteht: „in einem benachbarten Orte“ — „in 
X.“ ꝛc. So werden der Oeffentlichkeit die ſchauder⸗ 
vollſten Geſchichten era wenn die Nedactionen 
der betreffenden Blätter nicht vorſichtig genug find, 
ſolche Notizen ohne Ort⸗, Zeit⸗ und Namensangabe 
überhaupt von der Verbreitung auszuſchließen. 
Leider aber iſt dles nicht der einzige Uebelſtand, 
unter dem die Berichterſtattung ſich ihren Ruf erworben 
hat. Es giebt ſo gewiſſe „Witzbolde“, die glauben 


ch | einen ganz beſonderen Spaß ausgeführt zu haben, 


wenn es ihnen gelungen iſt, eine ſenſationelle Lüge an 
die Oeffentlichkeit zu bringen. Die Tragweite dieſes 
Spaßes iſt dieſen Leuten natürlich nicht bewußt, eben⸗ 
falls nicht, daß ſie ſich mit ſolch einer Handlung die 


Sieht man von dieſer kleinen Vertraulichkeit ab, 
die weiter keine Folgen hatte, ſo war er wirklich will⸗ 
kommen. Er zerquetichte Malenpied nur einen Finger, 
als er ihm gar zu herzlich die Hand drückte; er um⸗ 
armte die Couſine, ohne ihre Friſur über Gebühr in 
Unordnung zu bringen und ſeine großen eiſenbe⸗ 
ſchlagenen Stiefel blieben nur einmal hängen, nur 
ein 9 Mal! n 

a er wußte, daß das Malenpied'ſche Ehepaar 
ſehr empfindlich in Bezug auf die Aubin Formen 
war, hatte er geſchworen, ſich in Acht zu nehmen und 
er nahm ſich in Acht. 

Er trieb das Zartgefühl ſogar ſo weit, daß er 
ausging, ein Verſteck für ſeine Pfeife zu ſuchen — 
eine wunderbar angerauchte Pfeife, deſſen aus der 
Taſche ſeines Sommerrockes hervorragender Stiel die 
Augen der Hausherrin hätte verletzen können. Er 
entdeckte auf dem Piano ein kleines Käſtchen und 
bettete darin heimlich „Virginie“ (der Koſename, den 
er jeiner Pfeife gegeben). Es iſt freilich wahr, daß 
dieſes Käſtchen nichts anderes war als eine Hand⸗ 
ſchuh⸗Schatulle aus wohlriechendem Holz; aber zur 
ae 5 hinzugefügt werden, daß 

ich in vollſtändiger Unkennt 2 

ee en befand. RAN 
urzum, adame Malenpied wandte ich der 
Anſicht zu, daß der erſte „Choc“ nicht jo te 
geweſen jet, als fie vermuthet hatte; allerdings war 
ſie weit davon entfernt auch nur zu ahnen, welchen 
Ort „Virginie“ ſich zu ihrem Wohnſitze erwählt hatte. 

Man ſetzte ſich zu Tiſch. Barbichot that dem 
Eſſen alle Ehre an, trank noch beſſer und bekundete 
die tieſſte Verachtung für die Waſſerflaſche. Dieſer 
Flüſſigkeitsbehälter bot ihm ſogar Gelegenheit, ein 
geiſtreiches Mot von einer geradezu antiken Delikateſſe 
anzubringen. „Sie trinken das eug da, Couſine?“ 
ſagte er, als er bemerkte, daß Madame Malenpied 
ſich Waſſer einſchenkte. „Sie ſind alſo ein Froſch?“ 

Trotz des dröhnenden Gelächters, mit dem er ſeinen 
Scherz würzte, hatte dieſes Epitheton „Froſch“ in 
einer Anwendung auf die geſtrenge und tugendfame 
Perſönlichkeit, welche Madame Malenpied ausmachte, 
nichts beſonders Schmeichelhaftes. Aber Barbichot 
9 hi 090 ae ; 2 2 Malenpied hatte 

uten Geſchmack, zu thun, als ob ſi = 
Bi zu th 8 ob ſie nichts ge 

n endete das Diner ohne ei 
widelger Bufall ie U nen anderen 


9 die bes 
ute Sitt Seite Barblchot's, welcher 
Enpensiertte Gewohnheit hatte, die A en 
Knochen unter den Tiſch zu ſchleudern. 10 77 75 
bas de d e ee 
uckte ſi men; beim ich 
Feber Ne le j „bieje ne ee 
Barbichot entſchuldigte ji tu, SO, Det . 

„D über meine : moi 
Haufe ne 115 Gutshofe bin ich fo ehr daran ge 
wöhnt, die Knochen den Hunden vorzutverfen, 1 5 

„Wir haben hier keine Hunde,“ bemer te sch ber 
7 Madame Malenpied, welche den „Iro 
nicht verdaut hatte. 

Der Vetter wurde hierauf jo kleinlaut, bap 5 
pied alle Mühe der Welt aufwandte, um 8 
keit wieder in ſein Antlitz zurückzubringen. ße Schörſe 
Malenpied ihrerſeits, welche die 1 Rn 175 
u Erwiderung . ſtürzte ſich in 5 
oſten d ürdigkeit. 

Dit Kine Wort: der Genall und die Gemabii 
zeigten ſich fo befiſſen, ſo auborfommel, Tisch in 
Nase ee 28 ns ee — 3 Eſſen 

ergeſſenheit gerieth. ‚ Kaff 
in d 5 war, um dort den Kaffee zu 
keinken, dete de gi ſich ſogar dazu, 
ihm ei ik zu machen. 

0 a Wie Sies Duni 3 Couſine .. Wenn cr 
ſchlafe, wirſt Du mich u Vetter Malenpied! 


i Antwort 

Trotz dieſer, jeder Ermunterung baaren 
etzt ied ans Piano. 
ſebtg eg idle deren zu beiden Seilen des date 
mentes anzündete, ſchnüffelte ſie in der Luft ei 8 
Richtung des Käſtchens, welches auf dem Deckel de 
Planos ſtand. Er 

4 ü igenthümlicher Geruch! 

3 9 — as Couſine,“ ſagte Barbichot 
el "ift Virginie!“ 
? Nan ele ſig das Entſetzen der Couſine vor, 
als ſie ſah, wie der Vetter aus ihren parfümirten 
Handſchuhen einen ſchrecklichen, kohlſchwarzen „Naſen⸗ 
wärmer“ hervorzog. Aber Madame Malenpled war 
jetzt voll Reſignation bereit, alle Höllenſtrafen zu er⸗ 
dulden. Sie erhob die Augen zum Himmel, wie eine 
den wilden Thieren zugeworfene Märtyrerin. Und 
als ſie des Ausdrucks von Bedauern gewahr wurde, 
mit dem Barbichot „Virgin“ in ſeine Taſche ſteckte, 


einen leichten Verſtoß gegen die ſeufzte ſie melancholiſch: 


„O, Sie können auch rauchen.“ 
„Wahrhaftig? Das genirt Sie nicht?“ ſchrie Bar⸗ 
bichot ſtrahlend vor Seligkeit. 

Und während Madame Malenpied auf den kleinen 
Tiſch eine kleine Flaſche Charreuſe niederſtellte, ſenkte 
ſich Barbichot tief in ſeinen Fauteuil, ſtopſte mit viel 
Methode ſeine Pfeife, zündete ſie an und begann, 
ſtillen Glückes voll, fürchterliche Rauchwolken aus ihr 
herauszuziehen, während er die gute Couſine ſegnete, 
die ihm zu rauchen geſtattete, fi) dabei aber feierlich 
ſchwur, ſein Benehmen auf das ſtrengſte zu über⸗ 
wachen, um nicht wieder eine Ungehörigkeit gleich der 
beim Mittageſſen zu rügen. 

Anſtatt alſo, wie er es gewohnt war, mit großem 
Lärm um ſich herumzuſpucken, that er das in einer 
ſehr diſtinguirten Weiſe, ohne Geräuſch, höflich, wie 
man in der vornehmen Welt ſpuckt, mitten auf das 
gewichſte Parkett rechts von ſeinem Fauteuil. 

Malenpied ſagte kein Wort, ſondern ſchob nur in 
diskreter Weiſe einen Spuknapf zu Barbichot hin — 
einen allerliebſten Spucknapf aus lackirtem Mahagoni 
mit vernickelter Innenſeite. 

Der Vetter hatte dieſe Operation nicht beachtet, 
aber als er ſich vorſichtig zu ſeinem Fauteuil heraus⸗ 
lehnte, um von Neuem auszuſpucken, und zu ſeiner 
Rechten das unbekannte Utenſiel bemerkte, wendete 
er ſich ab und ſpuckte nach links aus. 

Malenpied ſchob den Spucknapf nach links, Bar⸗ 
bichot ſpuckte nach rechts; er ſtellte ihn wieder auf 
die rechte Seite, Barbichot ſpuckte nach links. Dieſes 
kleine Chaſſé⸗Crotſs dauerte einige Minuten. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit zirpte Madame Malenpied am Plano: 


„Röſelein fein 
Und Grünsblümelein 
Der Frühling zieht ein ..“ 


In dieſem Augenblick fand Barbichot zum zehn⸗ 
ten Male den Spucknapf vor ſeiner Naſe. 

Jetzt hatte er es aber endlich ſatt! 

Er nahm die Pfeife aus dem Munde und brach 
ungeduldig in die lauten Worte aus, welche die Sän⸗ 
gerin dröhnend unterbrachen: 

„Teufel noch eins, Vetter! Nimm doch das kleine 
Möbel da fort! ... Ich werde am Ende noch wirk⸗ 
lich hineinſpucken, ſo ſehr ich mich auch in Acht 
nehme!“ 


wunderſchöne Bezeichnung „Lügner“ u. a. erworben 
haben und mit berechtigtem Stolz die Verachtung 
rechtlich geſinnter Menſchen heiſchen können. Es wird 
da irgend ein bekannter Berichterſtatter herausgeſucht 
und ihm mit der ehrbarſten Miene von der Welt ein 
irgendwie mögliches und glaubhaftes Ereigniß, das in 
Wahrheit nichts iſt als ein Lügengewebe, aufgebunden 
und dieſem das Weitere überlaſſen. Was weiter aus 
der Geſchichte wird, kümmert ſie nicht, ſie haben ihren 
Spaß gehabt. 

Das find traurige Thatſachen, deren Beſeitigung 
die geſammte deutſche Preſſe anzuſtreben auf's Heiligſte 
verpflichtet iſt. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 30. Juli. 

— Fürſt Bismarck iſt am Sonnabend Abend 
in Jena angekommen und wurde auf dem Bahnhofe von 
Tauſenden begrüßt. Der Vorſitzende des Gemeinde⸗ 
raths und Profeſſor Lipſius hielten an ihn Anſprachen. 
Der Fürſt gedachte in ſeiner Erwiderung der Bedeutung 
der Univerſität Jena für die geiſtige Entwickelung 
Deutſchlands und des ſtarken nationalen Gefühls, von 
dem die Thüringer trotz der Vielſtaaterei ſtets beſeelt 
geweſen ſeien. Weiter erklärte der Fürſt, er nehme 
die ihm dargebrachten Ovationen nicht für ſich allein 
in Anſpruch, ſondern auch für ſeine Mitarbeiter, 
namentlich für den Kaiſer Wilhelm I. Die Gründung 
des Einheitswerkes habe nicht geringe Mühe gemacht 
Die Arbeit hinter den Couliſſen und die Diplomatie 
im eigenen Hauſe ſei oft ſchwieriger geweſen, als die 
Arbeit in dem Auslande. Gegenüber Jena ſeien 
Königgrätz und Sedan nöthig geweſen für die Grün⸗ 
dung des deutſchen Reiches. So bedauerlich der 
Bürgerkrieg von 1866 war, ſo ſei er doch nicht zu 
umgehen geweſen. Als Jäger und Fiſcher habe er 
gelernt, den rechten Moment zu erwarten, und das 
habe er auf die Politik übertragen und habe ſtets 
ehrlich nachgedacht, wie er dem Vaterlande dienen 
könne. Man habe geſagt, er habe viel Glück; er 
wünſche, daß ſeine Nachfolger auch ſtets Glück haben 
möchten. Seine Anſichten werde er ſtets ausſprechen. 
Das Weſen des conftitutionellen Staates beſtehe darin, 
den Willen der Monarchie mit der Ueberzeugung des 
regierten Volkes zu vereinbaren. Alles komme auf 
die gegenſeitige Verſtändigung an. Für einen abſoluten 
Willen ſei in Deutſchland kein Platz. Für die Zukunft 
ſei es nöthig, eine Kräftigung der politiſchen Ueber⸗ 
zeugung durch Preſſe und Parlament anzuſtreben. 
Die Meinungsverſchiedenheiten, beſonders im Parlament 
müßten zurücktreten zum Wohle des Ganzen. Das 
Anſehen des Parlaments müßte gehoben werden. Als 
Privatmann werde er ſeine Ueberzeugung ausſprechen 
ſo furchtlos, wie er dies als Kanzler gethan. 

— Die „Hämb. Nachr.“ kommen neuerlich auf die 


im „Reichsanz.“ veröffentlichten Er laſſe vom 23. 


Mai 1890 und 9. Juni 1892 in einer Weiſe zurück, 
welche durchaus nur eine Wiederholung des ſchon 
früher über dieſen Punkt Geſagten iſt. Am Schluſſe 
der Auseinanderſetzung wird feſtgeſtellt, daß die Be⸗ 
hauptung von anderweitigen Einwirkungen in Wien 
bisher keine amtliche Widerlegung oder wenigſtens 
Verneinung erfahren habe. — In einem anderen 
Artikel ſchreiben die „Hamb. Nachr.“ mit Rückſicht 
auf die bismarckfeindliche Haltung eines Theiles der 
ruſſiſchen Preſſe: „Wenn die deutſchfeindliche, von 
polniſchen Einflüſſen beherrſchte ruſſiſche Hetzpreſſe 
den neuen Kurs in Deutſchland dem alten vorzieht, 


ſo liegt darin nichts anderes als eine Anerkennung 


des letzteren. Auf Seiten der ruſſiſchen Polenpreſſe 
wird die heutige politiſche Leitung in Deutſchland 
natürlich lieber geſehen, als die frühere, aber nicht 
aus Zuneigung zu uns und auch nicht in dem Be⸗ 
ſtreben, den Frieden zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land zu erhalten. Im Uebrigen fürchten wir nicht 
ein direktes Zerwürfniß zwiſchen Deutſchland und 
Rußland, als vielmehr die Thatſache, daß Deutſchland 
nicht mehr ſo wie früher in der Lage iſt, den Frieden 
zwiſchen Rußland und Oeſterreich zu pflegen, und 
die Möglichkeit, daß Deutſchland aus Schwäche in 
etwaige öſterreichiſche Balkanhändel ſich mit hinein⸗ 
ziehen läßt.“ 

— Wie ein hieſiges Börſenblatt aus angeblich zu⸗ 
verläſſiger Quelle hört, iſt die Entſcheidung über den 
Plan einer Weltausſtellung in Berlin ſeitens der 
Reichsreglerung bereits getroffen worden. Dieſelbe 
ſoll bereits am Montag veröffentlicht werden und in 
verneinendem Sinne ausgefallen ſein. Von an⸗ 
derer Seite wird dagegen verſichert, daß ein end⸗ 
gültiger Entſchluß in dieſer wichtigen Angelegenheit 
noch nicht gefaßt iſt. Die zahlreichen Freunde des 
Projekts können alſo noch eine wenn auch ſchwache 
Hoffnung auf ſein Gelingen hegen. 

— Die „National⸗Zeitung“ veröffentlicht heute 
einen weiteren Beitrag zur Angelegenheit der polni⸗ 
ſchen Maſſenpetitionen in Oberſchleſien, der in Form 
einer Betrachtung analoger Zuſtände unter Friedrich 
dem Großen, der Oberſchleſien und Weſtpreußen durch 
Einführung der deutſchen Sprache kulturfähig machte, 
gehalten iſt und mit den Worten ſchließt: „Und dem 
Nachfolger dieſes Königs verſucht man mit den Mit⸗ 
teln einer polniſch⸗klerikalen Agitation mit einer Pro⸗ 
vinz, die nun ſeit anderthalbhundert Jahren unſerem 
Staate angehört und ſo gut preußiſch iſt, wie irgend 
eine, Maßregeln aufzudrängen, die lediglich dazu 
führen würden, unſere Mitbürger polniſcher Abkunft 
in die alte „Sklaverei“ zurückzubringen.“ 

— Dem Comitee für die Sammlungen zu Gunſten 
des im Kantener Mordprozeß freigeſprochenen 
Buſchoff ſind, wie die Frelf Ztg.“ meldet, bis 
einſchlleßlich den 28. Juli im Ganzen 27,451,50 Mk. 
zugegangen. Die Antiſemiten ſammeln jetzt auch, aber 
für die Eltern des ermordeten Knaben. 


ch nehme Ge⸗ 
legenheit, hier vor aller Welt zu erklären, daß auf 
ſämmtlichen deutſchen Eiſenwerken die größte Reellität 
herrſcht, daß auf den deutſchen Eiſenwerken mit viel 
größerer Exaktheit gearbeitet wird, als im Auslande, 
und daß die Eiſenbahn⸗ Verwaltungen der deutſchen 
Eiſen⸗Induſtrie das größte Vertrauen entgegenbringen 
lönnen, während gerade im Auslande und ganz be⸗ 


ſonders in England ein gewiſſes Mißtrauen am 
Platze iſt. Die Sachverſtändigen pflichteten dieſer 
Erklärung bei. 
*Eſſen, 30. Zul. Bochumer Stempel⸗ 
prozeß. Der Zeuge Quantius hält aufrecht, daß 
er mit Lüning die falſchen Stempel im Lehmkuhl'ſchen 
Keller verborgen habe. Der nachträglich vereidete 
Zeuge Lüning erinnert ſich nicht, ob es Falſchſtempel 
waren oder nicht. Es folgt darauf die Verleſung 
von Aktenſtücken, welche die Güte des verwendeten 
Materials hervorheben. Die - Eifenbahn = Direktion 
Hannover giebt an, ihr Reviſor Oppermann habe im 
Jahre 1882 auf dem Bochumer Verein die Falſch⸗ 
ſtempelung entdeckt. Montag wird die Verhandlung 


fortgeſetzt. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 30. Juli. Der V. inter⸗ 
nationale Binnenſchifffahrts⸗Kongreß hielt am Sonn⸗ 
abend ſeine Schlußſitzung ab. Der Präſident des 
Kongreſſes Couſté führte in einer beifällig aufgenom⸗ 
menen Rede die Arbeiten des Kongreſſes und die 
Beſchlüſſe der einzelnen Sektionen auf. Die ausländi⸗ 
ſchen Vertreter, darunter Miniſterialdirektor Schultz, 
ſprachen ſodann ihren Dank für die den Delegirten 
überall bewieſene gaſtliche Aufnahme in Frankreich 
aus. Der nächſte internationale Binnenſchifffahrts⸗ 
Kongreß ſoll in Holland, wahrſcheinlich im Haag, 
ftattfinden. Die Mitglieder des Kongreſſes traten 
eine mehrtägige Reiſe nach Lyon, St. Etienne und 
anderen franzöſiſchen Orten an. 

Rumänien. Bukareſt, 30. Juli. Nach einer 
Meldung der „A. W. 3.“ inſcenirten zehn Studenten 
der Bukareſter Univerſität, in Folge der antimagyari⸗ 
ſchen Demonſtrationen in der letzten Zeft ein Dece⸗ 
moirat, deſſen Mitglieder ſich unter Eid verpflichteten, 
ihr Leben fortan der Sache ihrer nationalen Brüder 
im Auslande zu widmen. In dieſen Tagen jet nun, 
wie es in der Meldung heißt, der Obmann des 
Decemoirats zu dem ruſſiſchen Geſandten Hitrowo 
eingeladen worden, welcher ſich erboten habe, die 
nöthigen Geldmittel für eine Propaganda herzugeben. 
Der Student wies das Anerbieten Hitrowo's mit 
Entrüſtung zurück, weil das Decemoirat auch die 
Befreiung der unter ruſſiſchem Joche ſchmachtenden 
Rumänen anſtrebe und überhaupt jedes fremden 
Geldes nicht benöthige. Die ganze Affaire macht in 
Bukareſt ungeheures Aufſehen. 

Bulgarien. Sofia, 30. Juli. Swoboda führt 
aus, daß die Lage Bulgariens die ganze Strenge der 
Geſetze gegen die Umſtürzler nöthig machen. An 
Milde jet weder jetzt noch ſpäter zu denken; wenn 
Bulgarien auch nicht im Kampfe gegen Rußland 
müde werde, ſo ſei es doch müde zu hören, wie von 
allen Seiten zur Geduld, Nachſicht und Verzeihung 
gerathen werde. Gegenüber den neu aufgedeckten 
Plänen Rußlands verlange Bulgarien nunmehr die 
Regelung ſeiner internationalen Lage und rechne auf 
1 55 Beiſtand derer, welche die Mittel Rußlands nicht 

gen. 

Amerika. Waſhington, 30. Juli. In der 
Kammer fand ein unerhörter Skandal ſtatt. Der 
Abgeordnete für Alabama verlas eine Brochüre, in 
welcher die Congreßmitglieder beſtändiger Trunkenheit 
angeklagt wurden. Als ſich nun Geſchrei und Pfeifen 
erhob, erklärte der Vorleſer, daß die Anklage berechtigt 
ſei; der hierauf ausbrechende Tumult überſtieg alle 
Grenzen. / 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer und Prinz Heinrich haben 
am Sonnabend von Wilhelmshaven aus die Reiſe 
nach England angetreten. Gegen Abend trafen ſie in 
Helgoland ein, wo ſie von der Landungsbrücke von 
einer Deputation von Elnwohnern empfangen und 
von Einheimiſchen und Badegäſten freudig begrüßt 
wurden. Der Kaiſer fuhr mit der Drahtbabn nach 
dem Oberland, beſichtigte daſelbſt die Befeſtigungs⸗ 
anlagen und ſetzte um 10 Uhr die Reiſe nach Eng⸗ 
land fort. Die ganze Inſel war reich beflaggt. 


Von der Cholera. 
(Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 

Peſt, 30. Juli. Das Miniſterium des Innern 
entſandte einen höheren Sanitätsbeamten nach Dung 
Sperdahelz im Preßburger Comitate, weil dort, wie 
ſchon gemeldet, das Auftreten der Cholerine nunmehr 
amtlich conſtatirt worden iſt. 

Petersburg, 30. Juli. Eline große Anzahl 
Aerzte iſt nach Niſchni⸗Nowgorod abgereiſt, um ſich 
dem dortigen Gouverneur zur Verfügung zu ſtellen. 
— Aus dem Gebiete zwiſchen der Wolga und dem 
Ural lauten die Berichte ganz entſetzlich; von hundert 
Erkrankungen enden achtzig mit dem Tode. Bei den 
Kirgiſenhorden mangelt es an Aerzten und Apotheken. 
In der Krim nimmt die Cholera zu, Alles flüchtet 
nach Odeſſa und alle fremden Schiffe beeilen ſich, die 
Heimreiſe anzutreten. — Nach heute hier eingelaufenen 
Nachrichten aus Moskau ſind daſelbſt geſtern mehrere 
Cholerafälle conſtatirt worden, welche indeß amtlich 
verſchwiegen werden. 

Rom, 30. Juli. In Montiglio ſind 18 Cholera⸗ 
fälle mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. 

Conſtantinopel, 30. Jul Wegen Erlöſchens 
der Cholera in Perſien ſoll der dortige Grenzcordon 
aufgehoben werden. — In St. Jean Jacro ſind 
r chriſtliche Paläſtina⸗Pilger an der Cholera 
erkrankt. ; 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 30. Juli. Das hieſige General⸗Kom⸗ 
mando hat einen Befehl erlaſſen, wonach den Militärs 
der hieſigen Garniſon das Zuſammenſtehen in grö⸗ 
ßerer Zahl, ſowohl während des Dominiksmarktes, 
als auch zu jeder anderen Zeit, auf den Straßen 
ſtrengſtens verboten iſt. Zuwiderhandlungen ſollen 
mit Arretlrung und demnächſtiger Strafe geahndet 
werden. 

* Mehhof, 29. Juli. Geſtern ertrank in der 
Weichſel bei Grünhof der einzige 6jährige Sohn des 
Schiffers Schmeida aus Weißenburg. Er fiel aus 
dem Kahne, als er den Vater zum Mittageſſen rufen 
Dur Nach einer Stunde fand man die Leiche des 

ndes. 

* Marienburg, 29. Juli. In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Beitritt unſerer 
Stadt zum weſtpreußiſchen Städtetag definitiv be⸗ 
ſchloſſen. 

* Dirſchau, 29. Juli. Als geſtern Abend das 
Volksſchulfeſt auf dem Preuß 'ſchen Platze ſein Ende 
erreicht hatte und der Schloſſer Dombrowski im Be⸗ 
griff war, nch Hauſe zu gehen, wurde er plötzlich von 
einem ihm Unbekannten überfallen und erhielt Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf und in den linfen Oberarm, jo 
daß er betäubt zur Erde ſank; bald darauf erſchien 
der Barbierlehrling Schwidder und erzählte, er jet 
auch von jenem Menſchen, der als der Arbeiter Fallert 


von hier erkannt worden, in den rechten Arm ge⸗ 
ſtochen worden. Obwohl Fallert die Flucht ergriff, 
wurde er doch eingeholt, verhaftet und heute dem Ge⸗ 
richt überführt. Derſelbe, ein 20jähriger, bereits wegen 
Körperverletzung vorbeſtrafter Menſch, geſtand ein, 
pe That im angetrunkenen Zuſtand begangen zu 

aben. a 

M. Schöneck, 31. Juli. Der hieſige Lehrerverein, 
welcher z. Z. 53 Mitglieder zählt, hielt am geſtrigen 
Tage im „Deutſchen Hauſe“ ſeine Generalverſamm⸗ 
lung ab. Es betrugen die Einnahmen im verfloſſenen 
Jahre 102,71 Mk. und die Ausgaben 92,35 Mk., jo 
daß der Kaſſe ein Beſtand von 10,36 Mk. verblieb. 
Der Verein hat für feine Mitzlieder eine Sterbekaſſe 
eingerichtet und beträgt das Sterbegeld pro Fall 
75 Mk., wohingegen ein jährlicher Beitrag von 2,25 
Mark erhoben wird. — Herr Kreisſchulinſpector 
Friedrich von hier unternimmt eine vierwöchige Bade⸗ 
reiſe nach Wiesbaden und wird während dieſer Zeit 
durch Herrn Kreisſchulinſpector Nitſch aus Berent 
vertreten werden. 

M. Aus dem Kreiſe Berent, 31. Juli. Unter 
dem Einfluß eines ſehr günſtigen Erntewetters iſt der 
Winterroggen ſehr gut eingebracht worden. Die 
Landwirthe ſind mit dem Körner⸗ und Strohertrage 
des Winterroggens ſehr zufrieden. Dagegen iſt das 
früh geſäte Sommergetreide bei Mangel an Nieder⸗ 
ſchlägen im Wachsthum ſehr zurückgeblieben; das 
ſpäter geſäte Sommergetreide dürfte noch eine gute 
Mittelernte liefern. Mit der Einerntung der Gerſte 
und des Weizens wird in dieſer Woche begonnen. 

* Schloppe, 29. Juli. Einem bedauerlichen Un⸗ 
glücksfall iſt der 35jährige Mühlenbeſitzerſohn Adolf 
Zimmermann aus Drogemühl zum Opfer gefallen. 
Derſelbe zerquetſchle ſich beim Auflegen eines Treih⸗ 
riemens in der im Gange befindlichen Mühle die 
Zehe eines Fußes. Der Verunglückte wurde zur Be⸗ 
handlung in das Krankenhaus nach Dt. Krone ge⸗ 
bracht, woſelbſt er geſtern infolge einer Entzündung 
der Wunde geſtorben iſt. 

* Graudenz, 30. Juli. In einer Oberſtube des 
dem Herrn Kabiſch gehörenden Hauſes in der Graben⸗ 
ſtraße kam geſtern ſpät Abends dadurch Feuer aus, 
daß eine Bewohnerin eine Lampe ſo dicht unter das 
Dach ſtellte, daß das darüber befindliche 8 Feuer 
fing. Großen Schaden hat das Feuer, daß nur eine 
geringe Ausdehnung erlangte, nicht angerichtet. Die 
Sachen der Bewohner wurden bis auf einige Kleinig⸗ 
keiten gerettet. 

FJ Oſterode, 30. Juli. Zum Nachfolger des 
Vorſchullehrers Riſtau iſt vom Magiſtrate E. Wahlers 
aus Inowrazlaw gewählt worden. — Die diesjährige 
Volksſchullehrer⸗Conferenz findet am 17. Auguſt ſtatt. 
Zu dem am 28. d. Mts. hier abgehaltenen 
Remontemarkt wurden ca. 25 bis 30 Pferde geſtellt, 
gekauft wurden 8 Stück zum Durchſchnittspreis von 
650-900 Mark. 

* Königsberg, 30. Juli. Plötzlich geiſteskrank 
geworden iſt Donnerſtag eine Dame, welche mit dem 
Dampfer „Rapid“ aus der Tilſiter Gegend gekommen 
war. Als der Dampfer angelangt war, und die 
Paſſagiere denſelben ſämmtlich verlaſſen hatten, blieb 
die Frau auf dem Schiffe zurück. Der Aufforderung, 
daſſelbe doch zu verlaſſen, gegenüber erklärte ſie: 
„Der Capitän verläßt ſein Schiff nicht!“ Die Be⸗ 
dauernswerthe bildete ſich allen Ernſtes ein, Capitän 
des Schiffes zu ſein, und erzählte, daß ſie noch drei 
weitere Schiffe beſitze. Als man ſie auf die 
Polizeiwache gebracht, war ſie im Range noch bedeu⸗ 
tend geſtiegen, denn dem unterſuchenden Pollzeiarzte 
gegenüber bemerkte die Frau, „fie jet der Sailer, ſie 
habe die Menſchheit durch Leiden freigemacht und 
wolle namentlich das Beamtenthum aus ſeinen Ban⸗ 
den befreien.“ — Wer die Geiſtesgeſtörte iſt, konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden, denn dieſelbe gab bei 
jeder Vernehmung andere Namen an und erzählte 
die verſchiedenſten haarſträubendſten Geſchichten. Die 
me nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge⸗ 
racht. 

* Gumbinnen, 29. Juli. Erſchoſſen hat ſich, wie 
die „Pr. L. Ztg.“ meldet, heute Mittag der Dra⸗ 
goner P. von der 1. Eskadron. Das Motiv ſoll 
Furcht vor Strafe wegen einer kleinen Veruntreuung 


ſein. 
* Oſtrowo, 28. Juli. Der Sattler B., ein ſtark 
dem Trunke ergebener Mann, ſtach heute Vormittag 


ſeiner Frau mehrere Male mit einem Meſſer in den] hab 


Unterleib. B. lebte mit feiner Frau, welche einen 
lüderlichen Lebenswandel führt, in fortwährendem 
Zank und Streit, und iſt hierin die Veranlaſſung zu 
der That zu ſuchen. Die ſchwer verwundete Frau, 
an deren Aufkommen gezweifelt wird, wurde nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 

Poſen, 29 Jult. Der landwirthſchaftliche Pro⸗ 
vinzial⸗Verein ſchätzt die Ernte wie folgt, wobei die 
vorjährige Schätzung in Klammern beigefügt iſt: 
Winterweizen 102,5 (99,4), Winterroggen 104,5 (92,7), 
Gerſte 82,2 (104,1), Hafer 73,9 (105,4), Kartoffeln 
101,6 (92,4) Prozent einer Mittelernte. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

2. Auguft: Wolkig, bedeckt, kühler Regenfälle 
bei Gewitterneigung. Lebhafter Wind an den 
Küſten. Sturmwarnung. 

3. Auguſt: Veränderlich, kühler, lebhafte 
Winde. Sturmwarnung. Strichweiſe Gewitter. 
Für dieſe Rubrik W Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 1. Auguſt. 

* [Perſonalien.] Der Verwaltungsgerichts⸗ 
Director Snetblage zu Bromberg iſt zum Mitgliede 
des Bezirksausſchuſſes zu Erfurt und zum Stell⸗ 
vertreter des Regierungs⸗Präſidenten im Vorſitz dieſer 
Behörde auf Lebenszeit ernannt. Die Referendare 
Rode und Gruenwald im Bezirke des Oberlandes⸗ 
gerichts Königsberg und Frieſe im Bezirke des Ober⸗ 
landesgerichts Marienwerder ſind zu Gerichtsaſſeſſoren 
ernannt worden. Verſetzt find: der Amtsgerichts⸗Rath 
Peltaſohn in Bromberg als Landgerichts⸗-Rath an 
das Landgericht daſelbſt, Der Amtsrichter Sprinz in 
Oſtrowo als Landrichter an das Landgericht in 
Schneidemühl, die bei dem Amtsgericht in Löbau 
Weſtpr. erledigte Richterſtelle iſt auf das Amtsgericht 
Thorn übertragen worden. 

* Liedertafel.] Da wo man ſingt, da laß Dich 
ruhig nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder! Die 
„Liedertafel“ hat dagegen deren genug zum Beſten zu 
geben, wie wir geſtern gehört haben, und nicht blos 
das, die Sänger verſtehen es auch, ihre Lieder ſo zu 
ſingen, daß man begeiſtert jedem Liede lauſcht. Und 
darum war es erklärlich, daß eine ſo zahlreiche 
Menſchenmenge bel dem geſtrigen Vocal⸗Concert in 


Thermometerſkala unterworfen worden. 


Flößer eröffnet. 


Weingrundforſt ſich zuſammengefunden hatte, die ſich 
unſerer Ueberzeugung nach vortrefflich amüſirte. Das 
Programm wies nicht weniger als 15 Nummern auf, 
darunter wahrhaft prächtige Lieder, wie zum Beiſpiel 
„Du ſonnige, wonnige Welt“, „Waldmorgen“ u. ſ. w. 
Dann waren, wie ſchon oben erwähnt, die Leiſtungen 
auch wahrhaft gute, und der Beifall von Seiten des 
Auditoriums oft ein ſehr reicher. Die Sänger 
können ſich mit Recht mit dem Bewußtſein tragen, 
a Gäſten einen genußreichen Abend bereitet zu 
aben. 

In Schillingsbrücke hatte geſtern der hieſige 
Athleten⸗Club fein erſtes Sommervergnügen 
veranſtaltet, welches bei dem prächtigen Wetter ſich 
eines ungemein zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte. 
Unterſtützt wurde der hieſige Club durch Mitglieder 
des Königsberger Athleten⸗Clubs, welche hier beſtens 
bekannt ſind. Die gebotenen Kraftleiſtungen waren 
durchweg vorzüglich, einzelne ſo, daß ſie ſelbſt einem 
mittleren Circus zur Ehre gereichen würden. Natür⸗ 
lich wurde den „Athleten“ reicher Beifall geſpendet. 
Die Kahlberger Kurkapelle concertirte. 

* lAm geſtrigen letzten Tage der erſten 
Saiſon] war der Verkehr nach Kahlberg hin und 
zurück ein äußerſt lebhafter. Der Tourdampfer war 
Morgens und Mittags ſtark beſetzt, ebenſo Dampfer 
„Iris.“ Außerdem ſuhr früh noch ein Dampfer mit 
dem Verein der Metallarbeiter und Muſik an Bord 
nach dort. Dampfer „Kronprinz“ und „Vorwärts“, 
—— die Haffküſten aufſuchten, waren ebenfalls gut 
eſetzt. 

* [Die Leipziger kommen!] Am Sonnabend 
und folgende Tage werden Leipziger Sänger im 
Gewerbehauſe humoriſtiſche Sofreen geben. 

*Die Schulferien] find mit heutigen Tage beendet 
115 wird der Unterricht morgen wieder ſeinen Anfang 
nehmen. 

* (Sein 25jähriges Buchdrucker⸗Jubiläum 
beging am Sonnabend der Schriftſetzer Herr E. 
Schrage, ſeit Jahren in der Wernich'ſchen Buch⸗ 
druckerei beſchäftigt. Die Collegen aus allen hieſigen 
Offizinen widmeten ihm eine gemeinſchaftliche Ehren⸗ 
gabe in Geſtalt eines werthvollen Regulators, welcher 
ihm Morgens durch eine Deputation überreicht 
wurde. Abends um 38 Uhr wurde dem Jubilar ein 
Ständchen gebracht und um 9 Uhr fand ein gemüth⸗ 
liches Beiſammenſein im Göhrke'ſchen Saale ſtatt, bet 
dem es an Anſprachen ꝛc. nicht fehlte. Hierbei wurde 
dem Jubilar auch ein auf den Tag ſich beziehendes 
Ehrendiplom überreicht. 

* [Annahme als Poftgehülfe) Bei der 
heutigen Ueberfüllung faſt aller Zweige im Staats⸗ 
dienſte, in Handel und Gewerbe, ſſt es beinahe allein 
noch die Poſt, welche fortwährend junge Leute für 
die mittlere Poſtlaufbahn verlangt. Eine im allge⸗ 
meinen ausreichende Grundlage für die Poſtgehülfen⸗ 
prüfung beſitzt der, welcher eine Mittelſchule (mit 
Franzöſiſch) ducchgemacht hat. Aber auch der ge⸗ 
weſene Volksſchüler (Elementarſchüler) kann die Reiſe 
erlangen, wenn er ſich ordentlich vorbereitet. Natür⸗ 
lich muß er noch Franzöſiſch lernen. Dabei iſt ein 
gewiſſer Umfang poſtalſſcher Geographie und poſtali⸗ 
ſchem Franzöſiſch nothwendig. Dieſer Vorbereitung 
junger Leute haben ſich heute ſchon eine größere An⸗ 
zahl von Lehrkräften gewidmet. Einen beſonders 
guten Ruf hat ſich die Vorbereitung in der Poſtſchule 
des Herrn Brandſtätter in Bromberg er⸗ 
worben, der offenbar ſachgemäß und energiſch zu 
Werke geht und als ehem. Poſtbeamter gewiß weiß, 
was Noth thut. 0 

„[Zu den diesjährigen Manövern. Die 
diesjährigen Regiments⸗Exercitien des Genadier⸗Re⸗ 
giments König Friedrich I. und des Infanterle⸗Regl⸗ 
ments Nr. 128 finden vom 18. bis 25. Auguſt 4 
Kilometer öſtlich von Graudenz und die Brigade⸗ 
Exercitien ebendaſelbſt vom 25. Auguſt bis 1. Sept. 
ftatt. Die Brigade⸗Manöver der combinirten 71. 
Jufanterle⸗Brigade werden vom 1. bis 6. Sept. in 
den Kreiſen Graudenz und Marienwerder abgehalten 
werden. 

*Curſus für Elektriker Der gewerbliche 
Centralverein der Provinz Oſtpreußen beabſichtigt, in 
Königsberg nach Art des Unterrichts in der Dampf⸗ 
keſſel⸗Heizerſchule einen Unterrichtscurſus für Wärter 
von elektriſchen Anlagen und ſolche Leute einzurichten, 
welche dieſe Anlagen zur Ausführung zu bringen 


en. 
* Zuckerſteuergeſetz.! Mit dem heutigen Tage 
find das neue Zuckerſteuergeſetz mit den dazu vom 
Bundesrathe angenommenen Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen, ſowie das Geſetz betreffend die Vergütung des 
Cacaozolles in Kraft getreten. 
„[Neue Gradeintheilung. Das Staats⸗ 
miniſterium hat die Einführung des für wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwecke ſeit längerer Zeit allein angewendeten 
100theiligen Thermometers nach Celſius an Stelle 
des noch gebräuchlichen 80theiligen nach Reaumur be⸗ 
ſchloſſen. Die Behörden haben hinfort im Bedarfs⸗ 
falle nur noch hunderttheilige Thermometer zu beſchaffen 
und ſollen im amtlichen Verkehr Temperaturangaben 
ausſchließlich nach dieſem Thermometer gemacht werden. 
Für die Uebergangszeit find von der phyſikaliſch⸗ 
techniſchen Reichsanſtalt zwei Tafeln zur Verwandlung 
von Graden Reaumur in ſolche der hunderttheiligen 
Es läßt ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß ſchon nach wenigen 
Jahren die Bevölkerung ſelbſt ſich dem Gebrauche 
des hunderttheiligen Thermometers zuwenden wird. 
„Um die Einſchleppung der Cholera] mög 
lichſt zu verhüten, findet ſeit dem 29. d. Mts. auf 
dem Bahnhofe zu Thorn eine ärztliche, ſanitätspolizel⸗ 
liche Unterſuchung ſämmtlicher aus Rußland kommen⸗ 
der Eiſenbahn⸗Reiſenden durch die Kreis⸗Medicinal⸗ 
beamten ſtatt. Dieſelbe wird in den Eſſenbahncoupees 
vorgenommen, welche von dem reiſenden Publikum 
erſt, nachdem fie vollendet iſt, verlaſſen werden dürfen. 
Die cholerakrank oder verdächtig befundenen Perſonen 
werden proviſoriſch ſofort getrennt in Räumlichkeiten 
untergebracht, welche zu dieſem Zweck von lt 
Eiſenbahn = Direktion zur Verfügung geſte 
ſind. Die definitive Unterbringung derſelben 
erfolgte in der Iſolirbaracke des ſübvuſche⸗ 
Nrankenhauſes. Die Effekten werden durch Damp, 
Desinfectionsapparat desinficirt. Die von den 1 
Rede ſtehenden Perſonen benutzten Eiſenbahnwa on | 
werden bis nach Ausführung ſorgfältigſter Desinfect 1 
außer Dienſt geſtellt. Am 1. Auguſt cr. wird — 
Schillno eine Reviſionsanſtalt für ſämmtliche © 
Rußland auf der Weichſel in das diesſeitige 5 
eintretenden Dampſſchiffreiſenden, Flußſchiffer 
Die ärztliche Thätigkeit 1 
Arzt aus Thorn übertragen 
dieſem Zweck ſeinen 
Schillno 1 hat; 
enügende polizeiliche eberwachung 
Sorge getragen, daß Niemand ſich der olera⸗ 
entzieht. Zur etwa erforderlichen Aufnahme ch bes 
kranker bezw, verdächtiger Perſonen wird eine 


einem 
welcher zu 
ſitz nach 


iſt 


ſondere Baracke errichtet, in welcher eine Badeein⸗ 
richtung und ein Desinfektionsapparat mit ſtrömendem 
Waſſerdampf zur Reinigung der Perſonen und zur 
Desinfektion derjenigen Effekten aufgeſtellt wird, welche 
durch Feuer nicht vernichtet werden. Für den Fall, 
daß die Cholera trotz dieſer Vorſichtsmaßregeln vor⸗ 
dringen follte, iſt die Eröffnung weiterer Reviſions⸗ 
anftalten in Jablonowo, Di. Eylau, Konitz und Las⸗ 
kowitz vorbereitet. Von einem gemeinſamen Wirken 
der Behörden und des Publikums darf erwartet 
werden, daß dem gegen die Seuche aufgenommenen 
Kampf der Erfolg nicht fehlen wird. 

* [Verunglückt.] Bei dem geſtern Vormittag 
um 10 Uhr 7 Minuten von hier nach Königsberg 
abgehenden Perſonenzuge verunglückte der Lokomotiv⸗ 
heizer während der Fahrt zwiſchen Wollittnick und 
Braunsberg dadurch, daß er von der Maſchine her⸗ 
unterfiel, vom Trittbrett erfaßt und auf das Neben⸗ 
geleiſe geſchleudert wurde. Der Zug wurde ſofort 
zum Stehen gebracht und der Verunglückte, welcher 
eine erhebliche Kopfwunde erlitt, bis Braunsberg 
mitgenommen, wo ihm ein Verband angelegt wurde. 
Später iſt er nach ſeinem Stationsorte Dirſchau 
zurückbefördert worden. l 

Das alte Stallgebände] in der Stadthoi- 
ſtraße, zum Stadthof gehörig, wird jetzt abgebrochen, 
um einem Neubau Platz zu machen. 

[Das Vorwerk Wiefenhofl, zum Remonte⸗ 
depot Weeskenhof gehörig, iſt ſeiner Vollendung nahe. 
Auf den beiden großen Stallgebäuden und dem Wohn⸗ 
hauſe ſind die Dachſtühle bereits gerichtet und werden 
gegenwärtig die Dachpfannen angefahren, ſo daß 
mit der Eindeckung demnächſt begonnen werden kann. 

*Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo Juni er. ein Beſtand von 33 Kranken (16 männl., 
17 weibl.), Zugang pro Zult cr. 52 Kranke (31 männl., 
21 weibl.), Abgang 41 (20 männl., 21 weibl.), von 
denen 35 als geneſen entlaſſen und 6 geſtorben ſind. Es 
bleiben ultimo Juli cr. im Beſtande 44 Kranke 
eee . en 

olizeibericht. In der Nacht zu Sonnta 
veranlaßte der Kutſcher eines hieſigen Jchalters 
dadurch ſeine Verhaftung, daß er in der Sonnen⸗ 
ug laut brüllte, in einen umfriedigten Garten ein⸗ 
au ringen verſuchte und bei der Feſtnahme auch keine 
Auskunft über ſeine Perſon gab. — In derſelben 
Nacht wurde in einem Hauſe am Gr. Luſtgarten 
vorſätzlich ein Fenſter eingeſchlagen und bei einem 
Schuhmachermeſſter in der Kl. Ziegelſcheunſtraße ein 
großes Aushängeſchild abgeriſſen und fortgenommen. 
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* Unter dem Verdacht, ſeine Ehefrau er⸗ 
mordet zu haben, iſt am Donnerſtag der Poſt⸗ 
ſchaffner Herrmann Roſenberg in Berlin verhaftet 
worden. Die Frau des Roſenberg wird ſeit dem 
5 des 23. Juli vermißt. Am 27. Juli wurde 
5 ad eiche aus dem Spandauer Schifffahrtskanal ans 
0 Sen Bet der Beſichtigung der Leiche er⸗ 
5 es ſich, daß die Frau durch eine Schußwunde 
n die linke Bruſt getödtet worden war. Der Ver⸗ 
dacht, den Mord begangen zu haben, lenkte ſich ſo⸗ 
fort auf den Ehemann auf Grund folgender Um⸗ 
8 fäaligen br. Dir g ſeiner Frau in einer 

unglücklichen Ehe. e Frau verfol 
ihrer Eiferſucht. Ob er 3 
oder nicht, hat noch nicht 
jedenfalls machte fi 
rächte ſich an ſeiner 
gröpſte mißhandelte. 
raht, fie zu erſtechen 


feſtgeſtellt werden können; 
ie ihm das Leben ſauer. Er 
Frau dadurch, daß er ſie auf das 
1 4 hat er ihr 15 ge⸗ 
und ihr vor Zeugen einen Re⸗ 
wude auf die Bruſt geſetzt, um fie zu erſchießen, 
45 aber hieran verhindert. Am 23. gegen 9 Uhr 
— * verließ Roſenberg in Zivilkleidern ſeine Woh⸗ 
dard und ging nach dem Humboldthafen zu. Bald 
1 f ſah man ſeine Frau das Haus verlaſſen. Sie 
ehe ihrem Mann, offenbar in der Abſicht, ihn im 
oft men zu beobachten. Um 10 Uhr Abends kehrte 
1 eng allein zurück, ſeine Frau aber iſt nicht 
eder geſehen worden. 9 belaſtend iſt für 
15 enberg die Thatſache, daß er hartnäckig beſtreitet, 
le einen Revolver beſeſſen zu haben, obgleich mehrere 
erſonen bezeugen können, daß ſich eine ſolche Waffe 
n ſeinem Beſit befunden hat. 
„ Als Mörder jeiner eigenen Mutter ſtellte 
18 85 Liebau der dortigen Polizeibehörde der 
eiter 
Bolkenhaln. Derſelbe meldete ſich auf dem Eriminal⸗ 
amt in Liebau und erklärte daſelbſt, man ſolle ihn, 
da er den Tod feiner Mutter veranlaßt habe und 
dieſerhalb von beſtändigen Gewiſſensbiſſen gepeinigt 
ſei, ſofort verhaften. Bei dem mit Alde ſofort an⸗ 
geſtellten Verhör gab er folgenden Sachverhalt, 
welcher haarſträubende Details enthält, zu Protokoll: 
Sein Vater hatte in Liebau eine Frauensperſon 
kennen gelernt, an der er großes Gefaller fand und 
mit der er in ein intimes Verhältniß trat. Die 
Geliebte ſeines Vaters habe denſelben ſo an ſich zu 
ſeſſeln gewußt und derartig umgarnt, daß er ſchließlich 
auf ihren Vorſchlag einging, ſeine legitime Gattin 
gewaltſam aus dem Wege zu ſchaffen. Das Frauen⸗ 
zimmer beſtimmte ſogar Tag und Stunde, an dem 
nd Verbrechen ausgeführt werden follte, denn ihr 
bel daran, jo ſchnell als möglich den alten Alde zu 
er den. Die Art und Weiſe, welche bei Ermordung 
vn joa Alde von dem Verbrecherpaar angewandt 
5 en ſollte, war geradezu teufliſch zu nennen. 
n beredete die arme Frau, ſich am Schnaps güt⸗ 
2 ir thun, verſetzte ſie in den Zuſtand ſinnloſer 
runkenheit und brachte ſie ſchließlich zu Bett. Dann 
beigten Vater und Sohn den Dfen mit Steinkohle 
ein, ſchloſſen die Ofenklappe und gingen ihrer Wege, 
Lubbem fie die unglückliche Frau hilflos liegen ge⸗ 
aſſen hatten. Nach mehreren Stunden feien Beide 
zurückgekehrt und hätten die Mutter todt im Bette 
derge funden. Die Liebauer Criminalpolizei erfüllte 
en Wunſch des ſich ſelbſt der That bezichtigenden 
h örders und ordnete feine Unterbringung im Unter⸗ 
uchungsgefängniß an. — Wie ein ergänzendes Tele⸗ 
gramm meldet, iſt nunmehr auch der Bürſtenmacher 
a be h * Ks 170 
e hat ſich in ſeiner Gefängnißzelle erhängt. 
Zwiſchen Leben und Tod. Dem Sörfter 


ihr dazu Veranlaſſung gab G 


Julius Alde aus Nieder⸗Würgsdorf, Kreis E 


in Scheiterboden bei Mürzſteg in Steiermark wurd 
am Mittwoch Anzeige erſtattet, daß von der ſogenannten 
Schuſterwaldmauer nächſt dem „Todten Weib“ fort⸗ 
während Hilferufe ertönen. Der Förſter begab ſich 
in Folge deſſen um 10 Uhr Nachts, begleitet von vier 
Holzknechten, auf die Schuſterwaldmauer und fand, 
daß ein Mann, welcher am Tage wahrſcheinlich 
Edelweiß pflückte, ſich verſtiegen habe und nicht mehr 
von der Stelle könne. Da in der finſtern Nacht der 
Zugang zu dieſer Stelle nicht möglich war, bedeutete 
man dem hilferufenden Manne, daß bei Tagesanbruch 
die entſprechenden Rettungsarbeiten vorgenommen 
werden ſollten. Thatſächlich brach denn auch am 


Donnerſtag Morgen um 34 Uhr eine kleine Expedition f 


auf und fand den Unglücklichen, der in einer tiefen 
Schlucht, der ſogenannten „Lafmauern“ unter einer 
Felswand wie angemauert ſtand. Ein Holzknecht ließ 
ſich an einem Geile über eine Felswand herab, nahm 
an einer Fichte Halt und ließ von hier ein zweites 
35 Meter langes Seil dem Manne unter der Fels⸗ 
mauer herab. Nach anderthalbſtündiger Arbeit gelang 
es, den auf Rettung ſehnſüchtig Harrenden in die 
Höhe zu bringen. Der Gerettete iſt ein 27jähriger 
Arbeiter, der ſich in ſeiner Leidenſchaft, Edelweiß zu 
pflücken, bis in die nackten Felſen vorgewagt hatte. 

* Unter Mitnahme großer Geldbeträge, 
deren Höhe ſich auf 400,000 bis 500,000 Mk. — 
hauptſächlich in Tauſendmarkſcheinen — belaufen dürfte, 
iſt, wie der Direktor der Reichsbankſtelle Düſſeldorf 
in einem Rundſchreiben bekannt giebt, der Inhaber 
der Düſſeldorfer Häutehandlung „Gebr. Erwig“, Herr 
Joh. Erwig nebſt Ehefrau und Sohn in Gemeinſchaft 
einer weiblichen Perſon und eines kleinen Kindes 
flüchtig geworden. Auf die Ergreifung derſelben iſt 
ſeitens der Staatsanwaltſchaft bereits eine Belohnung 
von 3000 Mk. ausgeſetzt worden. Außerdem wird 
auch die Düſſeldorfer Handelskammer eine weitere 
Belohnung von 5000 bis 10,000 Mark für die Er⸗ 
greifung der Flüchtigen ausſetzen. Allem Anſchein 
nach haben die Flüchtlinge ſich in das Ausland be⸗ 
geben und werden möglicherweiſe verſuchen, die unter⸗ 
ſchlagenen Banknoten gelegentlich dort umzuwechſeln. 
Den bereits erlaſſenen Steckbrief nebſt den Porträts 
der Flüchtigen fügt der Düſſeldorfer Reichsbankdirektor 
bet und bemerkt, daß er perſönlich ſich zur Auszahlung 
weiterer 5000 Mark verpflichte, falls es gelingen 
follte, der flüchtigen Erwigs und eines großen Betrages 
der unterſchlagenen Gelder habhaft zu werden. 

*Sonderbare Sitte. Ueber einen eigenartigen 
Tribut ſchreibt die „Petite République frangaiſe“: 
Jedes Jahr am 3. Juli Morgens begiebt ſich die 
Gemeinde⸗Miliz von Noncal in Spanien auf fran⸗ 
zöſiſches Gebiet bei Berau, Arrondiſſement Oloron. 
Sie zielt auf's Dorf und giebt auf Befehl des fie be⸗ 
gleitenden Alkalden blindes Feuer. Die Franzoſen 
liefern darauf der Truppe als Tribut eine kleine 
Fair Vieh aus, da ſie allerhand Erpreſſungen von 

eiten der Spanier fürchten, wenn ſie dieſem uralten 
Gebrauch nicht nachkommen. Man ſollte nicht glauben, 
daß dieſes Aergerniß ſchon ſeit 50 Jahren beſteht, 
ohne daß je von Seiten der Departements⸗Behörde 
etwas geſchehen, um es zu verhindern. In Folge der 
Beſchwerde des Vertreters des Baſſes Pyrénées wird 
die Direktion der politiſchen Abtheilung am Quai 
d'Orſay ſich mit der ſpaniſchen Geſandtſchaft in's Ein⸗ 
vernehmen ſetzen, um dieſen für die Franzoſen ſo 
demüthigenden Gebrauch abzuſtellen. 

* Ein Jack der Vergifter. Einer der ſen⸗ 
ſationellſten Mordprozeſſe des Jahrhunderts wird 
bald in London * Ende geführt. Ein Maſſenmörder, 
der nur in Ja dem Aufſchlitzer einen Rivalen hat, 
wenn er nicht der gefürchtete Ripper ſelbſt iſt, iſt vor 
einigen Wochen den Behörden in die Hände gefallen. 
Er heißt nach ſeiner eigenen Ausſage Dr. Neill und 
hat ſich wegen vier Giftmorde zu verantworten, deren 
Opfer in allen Fällen junge Frauenzimmer waren, 
welche der Tugend den Abſchied gegeben und Hohe⸗ 
prieſterinnen jener Liebe geworden waren, die „auf 
allen Wegen ſchwärmt“. Neill hatte dieſen Mädchen 
vergiftete Speiſen und Getränke vorgeſetzt, an deren 

enuß ſie dann geſtorben ſind. Daß mit den vier 
Giftmorden die Liſte ſeiner Opfer nicht erſchöpft iſt, 
darüber ſoll in London nicht der geringſte Zweifel 
herrſchen; ihre Zahl wird aber für immer ein Ge⸗ 
heimniß bleiben, wenn der Mörder ſelbſt nicht ein 
Geſtändniß ablegt, wozu, ſeiner Haltung nach zu 
ſchließen, wenig Ausſicht vorhanden iſt. Während 
der ganzen Dauer der Verhandlungen bewahrte er 
nämlich eine eiſige Ruhe. 

Cavalleria rusticana. Italieniſche Blätter 
erzählen folgende traurige Geſchichte: Das 

ercagliano bei Neapel war am 20. Juli der Schau⸗ 
platz einer blutigen Tragödie. Der 25jäbrige Bauern⸗ 
ſohn Antonio Saccone hatte ſich in eine junge, ſchöne 
Feldarbeiterin verliebt, die wegen ihres goldblonden 
Haares von allen nur „die blonde Madonna“ genannt 
wurde. Der reiche Saccone bot dem Mädchen ſeine 
Hand und ſeinen Namen an, bekam jedoch einen 
Korb, da ſich die blonde Madonna bereits einem 
andern Bauer zu eigen gegeben hatte. Saccone be⸗ 
ſchloß, ſich ſeines begünſtigten Rivalen zu entledigen. 
in Streit war bald provozirt, und die beiden er⸗ 
bitterten Gegner gingen, nachdem ſie einige drohende 
Worte gewechſelt hatten, mit Revolvern gegen einander 
los. Plötzlich — faſt gleichzeitig — krachten drei 
Schüſſe und drei Perſonen brachen blutüberſtrömt 
een Die blonde Madonna hatte nämlich er⸗ 
ahren, daß ihr Geliebter mit ſeinem Neben⸗ 
buhler in Streit gerathen ſei und hatte ſich 
um ihm im Notbfalle beiſtehen zu können, 
gleichfalls mit einem Revolver bewaffnet, mit dem 
ſie auf den Schauplatz des Kampfes eilte. Hier 
ſpielte ſich die oben geſchilderte Scene ab. Antonio 
Saccone, dem die Kugel des Gegners ins Herz ge⸗ 
drungen war, war auf der Stelle todt; durch die 
Kugel, die er ſelbſt abgeſchoſſen hatte, wurde die 
blonde Madonna lebensgefährlich an der Schläfe ver⸗ 
wundet. Geradezu erſchütternd iſt es jedoch, daß das 
Mädchen ſelbſt ſeinen Liebhaber, zu deſſen Rettung 
es herbeigeeilt war, erſchoß; die für Saccone be⸗ 
ſtimmte Kugel ihres Revolvers war nämlich fehl⸗ 
gegangen und hatte den Geliebten ſo ſchwer ver⸗ 
wundet, daß er kurze Zeit darauf ſeinen Geiſt aufgab. 

*Im Hochſommer erfroren. Folgende „wahre“ 
Geſchichte wird aus Savem (Diſtrict Dorohof, Rumä⸗ 
nien) berichtet: Der Gaſtwirth Schapfs Gewalt aus 
Savent hat die löbliche Gewohnheit, ſein Wirthshaus, 
ſo oft es in demſelben hoch hergeht, zu verlaſſen und 
im Concurrenzgeſchäft eines Collegen den ſtillen 
Zecher zu ſpielen. Nun paſſirte es ihm unlängſt, daß 
er in ſtiller Nacht ſchwer geladen“ feiner Behausung 
zuwankte. Seine Frau Perla iſt nichts weniger als 
eine Perle, denn als Herr Schapſs an das Hausthor 
klopfte und Einlaß begehrte, bedeutete ſie ihn, er 
möge ſein beduſeltes Haupt dort zur Ruhe legen, wo 
er die halbe Nacht hindurch gezecht habe. Der wein⸗ 
Iefige Ehemann fühlte ſich in Folge dieſer herzloſen 
Ausſperrung tief gekränkt und gerieth auf der Suche 


Dorf] S 


nach einer Schlafſtätte plötzlich in den Eiskeller, wo er 
le in einem mächtigen Eisblock für jein müdes 
Haupt ein Schlafkiſſen fand. Es war ſchon ſpät am 
Tage, als Frau Perla ſich entſchloß, Recherchen nach 
ihrem Manne einzuleiten; dieſelben führten jedoch 
zu keinem Reſultate, da Herr Schapſs nirgends zu 
finden war. Da wollte es der Zufall, daß eine 
Magd im Eiskeller zu thun hatte und über den 
Körper ihres Herrn ſtolperte: ſie ſchlug Lärm — man 
förderte Herrn Gewalt ans Tageslicht, aber er ſchien 
bereits erfroren zu ſein. Ein raſch herbeigeholter 
Arzt konnte ihn jedoch vom Tode retten und ins 
Leben zurückrufen. Der aufgethaute Herr Schapſs 
chwört hoch und theuer, daß er ſich, ſobald es ihm 
möglich ſein wird, das Krankenbett zu verlaſſen, einen 
Hausſchlüſſel anſchaffen werde, damit er nicht noch 
einmal in die Verlegenheit gerathe, im Hochſommer 
„faſt“ erfrieren zu müſſen. ; - 

* Die Brieftauben im Dienſte der Zeitung 


Amtliche Notirungen a 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten 38 Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗ a p. 50 Ko. 4 es 
a — 


1 ** 
77 


IIIa 5 
Abfallende 5 1 


Landbutter: Preußiſche „ „ 83— 88 
5 Netzbrüchenr 5 „ 80 — 85 
7 Pommerſche „ „ 80— 82 
1 Polniſche „ „ ͤ 80— 84 
7 ale Senn⸗ „ „ —— — 
3 Bayriſche Land: 5 [Mens 
1 Schleſiſ chte 5% r 
= Galiziſche “ „ 75— 78 
Margarine .Inas Erst „ „ 40— 70 


Tendenz: Steigend. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 1. Auguſt, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 4 


ine der erſten Errungenſchaften, die Gladſtone] Börje: Ziemlich feſt. Cours vom 30.7. | 1.8. 
BR einem diesmaligen Feldzuge zu verzeichnen hat.] 3 ½ pCt. eee e Pfandbriefe 96,30 — 
Dem Stabe von Journaliſten, die den great old man 50 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe en 70 

Rundfahrt durch ſeinen Wahlkreis begleitete, | Deſterreichiſche Goldrente ‚ ‚ 
auf der . 4 pCt. Ungariſche Goldrente 94.30 94,50 
war eine Schaar von Brieftauben beigefügt, über die Kuſſiſche Vanknotenn oı 203,65 3⁵ 
ein eigens angeſtellter kundiger Wärter die Aufficht Far iſche Banknoten 170,85 | 170,85 
führte. In dem langen Wagenzug, der Gladstone] Deutſche Reichsanleigʒůhe 107,00 | 107,10 
und fein Gefolge von Ort zu Ort brachte, hatten dieſe 4 pCt. preußiſche Conſols 107,10 | 107,20 
beflügelten Boten mit ihrem Verſchlage einen beſonde⸗ 4 pCt. Rumänien | 82,10 | 82,10 
5 Bogen, Ebenſo die Journaliſten, 717 den | Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 106,10 106,10 
e bemer⸗ 


des Zuges gewöhnlich bildeten. i 
en Felge, die auf der Rundfahrt ſich 
abgeſpielt, vermerkten die Reporter und übergaben 
ihren Bericht dem Taubenwärter, der das Weitere 
dann veranlaßte. Den Thierchen wurde die Nachricht 
an das Bein gebunden, und je nach dem e zei 
welchen die An 5 a 

aube hochgelaſſen. e n 

a I hinten die Abendblätter über 
Alles das berichteten, was im Laufe des Tages auf 85 
Gladſtone⸗Fahrt ſich zugetragen, und das eng 
inſofern eine große prinelpielle Bedeutung, als es den 
Beweis erbrachte, wie dieſe Art der Nachrichtenüber⸗ 
mittlung mit dem Telegraphen zu wetteifern vermag. 
Des Letzteren hat ſich im Verlaufe der Wahlbewegung 
die nordamerikaniſche Journaliſtik in einer eiſe 
bedient, die erkennen ließ, daß man in den Vereinigten 
Staaten mit derſelben Spannung, wie in England 
den Wahlkampf verfolgte. Echt hankeehaft haben die 
ameritaniſchen Reporter, um dieſer Spannung ihrer 
Leſer Rechnung zu, tragen, die Kühnheit gehabt, einige 
der hervorragendſten Candidaten, darunter ſelbſt 
Gladſtone, gegen ein hohes Honorar um die Gewäh⸗ 
rung eines Interviews über die neue Lage anzugehen. 
Die Gladſtone angebotene Summe ſoll eine fabelhafte 
geweſen ſein für 2000 Worte. Lord Churchill ſoll 
man dagegen nur 50 Pfund von Boſton aus für 
jeden ſeiner Beiträge, anderthalb Spalten lang, ge⸗ 
boten haben. Die Herren ſollen über die erfolgte 
Abweisung ganz erſtaunt geweſen ſein. 

* Der Üngetreue! Vor dem Petersburger Ge⸗ 
richt ſtand dieſer Tage, wie die „Tägliche Rundſchau 
erzählt, der Kleinbürger Petrow, ein unbejtändiger 
Liebhaber, dem ſeine verlaſſene Braut einen Civil⸗ 
prozeß angehängt hatte, um aus dem Zuſammenbruch 
ihres Glückes wenigſtens etwas zu retten. „Stets bin 
ich ihm als gute Braut entgegengekommen, habe ihn, 
wenn er mich beſuchte, nach Möglichkeit bewirthet, ihm 
feine Lieblingsſpeiſen vorgeſetzt; ein rothes Hemd und 
ein Paar hohe Stiefel mit ſchön gekcauſten Schäften 
habe ich ihm auch geſchenkt und ibm ſogar ſieben 
Rubel baares Geld geliehen. Aber jetzt verlange ich, 
well ich ihm fremd geworden bin, und er mich ver⸗ 
laſſen hat, daß er mir die Sachen und 12 rg 
zurückgiebt,“ fo erklärte die junge Braut, ein Junges 
anmuthiges Mädchen, dabei den Ausreißer lib 0 
voll und betrübt betrachtend. — „Geſchenkt iſt ge 
ſchenkt und das Geſchenkte wird nicht wieder auch . 
gegeben! Die ſieben Rubel bin ich bereit, 2 zu es 
zahlen, augenblicklich jedoch bin ich dazu 1 fich e, 
entgegnete der Ungetreue. — „Einigen Sie ji ‚ 
Güte, Ste haben ihn doch geliebt, lieben ihn woh 
noch jetzt, wozu alſo der Hader!“ wandte der Richter 
ſich väterlich an das junge Mädchen. — „Gut, Herr 
Richter, er ſoll mich aber heirathen, es hier 5 Ihnen 
feierlich verſprechen, Sie ſchreiben es nieder, er 


unter d ich ziehe dann meine Klage 
g N Sie hören es,“ 1 a 
riede ich an den jungen Burſchen, „ 

wählen Si. An | Sie nehmen die Braut oder 


bezahl ie fieben Rubel. Wozu entſchließen 
i 1 19 0 nehme ich ſchon die 5 

entgegnete entſchloſſen der Angeklagte. Hand 15 nn 

verließ das Brautpaar die Gerichtskammer, fie ſtrahlen 


0 Elche chwemmung. Der Dneſter ſammt 


* 
At getreten und 
feinen Nebenflüſſen iſt aus feinen Ufern ge 
bat Abe eiche überſchwemmt. Die a 
ſind faſt vernichtet und überhaupt große Verheerung 
angerichtet worden. 


Speeial⸗Depeſchen 


er 

en Zeitung.“ 
* 2 4 2 Tilda die bedeutenden 
Eiswerke von Lohſe u. Compagnie ſind in 
vergangener Nacht 1 abgeben 8 
rankfurt a. M., 4 "ii ” 

ieſigen Sozialdemokraten beſchloſſen, 

Den 1 „Wahlen nicht zu bes 


theiligen. guſt. Aus Vietoria (Bri⸗ 


L An i 
tifch-Gofumbien) wird ur dne 8 


ätte be⸗ 
des Vulkans Sangi am Juli hä 

deutend Zpflanzungen zerſtört. Die 
tadt Trangia 2 durch den Aſchregen 


vollſtändig begraben; auch find viele Menſchen 


dabei umgekommen. ee 
9 b. 1. Auguſt. 2 

ie unglaubwürdige Nach⸗ 

nr ee — 47 Caprivi hätte dem 
Kaiſer Wilhelm vorgeſchlagen gegen den 
Fürſten Bismarck und den Grafen Walderſee 
äußerſten eln zu ergpeilen, 
Caprivi's Stellung ſei erſchüttert, er halte ſich 
nur noch mühſam. { 


be nn nenne . —— w ——— — — „ % 
Handels⸗Nachrichten. 
| Butter NN Sohn 
(Von Guſtav ultze u. a 
in C udten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin C, Wee dr 50 Au ion 
Das dieswöchentliche Geſchäft verlief in feſter Stim⸗ 
mung. ne Pen iſt auch immer ſchwach 
und die Einlieferungen in Hochbutter haben in dieſer 
Woche hoch mehr abgenommen. Landbutter: Nach 
friſcher, inländiſcher, zum Ausſtich geeigneter Waare, 
bestand Nachfrage, wogegen die ausländiſchen Sorten 
weniger Beachtung fanden, 


in“ 


Produkten-⸗Börſe. 

Caurs Fom „ „ e 7. ] 1.18. 
Weizen Augut 170,70 170,70 
Sept Pell. 172,20 171,70 

Roggen: matt. 

r rl N Brit 
Sept. „DH aim 64,00 | 162,00 
rrDleHN Och 21,90 | 21,90 
Bel Hunt] sense een 49,40 | —,— 
CA rd ir 49,30 | 48,60 
Spiritus 7er Aug.-Sept. . ... . 34,40 90 


Königsberg, 1. Auguſt, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide, 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 


Loco contingentirtet 56,50 & Geld. 
Loco nicht contingentirt . 36,75 „ „ 
| — ———— 


* 


W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 
7 / · Vcc NEEREGETEEREFESERE 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Auguſt 1892. 

Geburten: Maurergeſ. Ferdinand 
Kohlert 1 T. — Arbeiter Aug. Berg⸗ 
mann 1 T. — Fleiſchermeiſter Heinrich 
Krauſe 1 T. — Militär⸗Invalide Carl 
Meitz 1 T. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Häſe 1 S. — Schloſſer Ernſt Korth. 
1 T. — Zimmermann Eduard Kuhn 
1 T. — Fabrikarbeiter Friedrich Radtke 
1 T. — Tiſchler Friedrich Hermann 
1 


x 

€ ießungen: Conditor Otto 
Röhl 1 0 Miether. 

Sterbefälle: Arb. Friedrich Latz 
T. todtgeb. — Stuckateur Adolf Roſe 
T. 1¼ J. — Walter Nagel, geſchäfts⸗ 
los, 19 J. — Hoſpitalsſchaffner Rudolf 
Döll 73 J. — Rentiere Wittwe Juſtine 
David, geb. Domke, 83 J. 


Heute früh 1%, Uhr endete 
ein ſanfter Tod die langen Leiden 
unſeres innig geliebten Sohnes 


Walter 
im eben begonnenen 20. Lebens- 
jahre. 
Elbing, den 31. Juli 1892. 


Realgymnaſial⸗Direktor 
Dr. Rud. Nagel und Frau 
Clementine, geb. Hullmann. 

Die Beerdigung findet Mitt⸗ 
woch, Nachmittags 4 Uhr, auf 
dem St. Marien⸗Kirchhofe ſtatt. 


Kaufmünniſcher Verein. 
Bücher wechſel. wg 
ao  _ weldeihreMicderfunft 
Damen, und freundliche Auf- 
nahme bei Frau Lu- 
Oberhaberberg 26. 
Ein junger Mann ſucht zu Ende 
mit Penſion, für 8 bis 14 Tage. 
Gefl. Offerten unter E. 1500 an 


Dienſtag, den 2. Auguſt er.: 
erwarten, finden Rath 
dewski in Künigsberg i. Pr., 
Auguſt ein möblirtes Zimmer, event. 
die Expedition d. Zeitung. 


Barometerſtand. 

Elbing, 1. Auguſt, Nachmitt. 3 Uhr. $ 

— Kir} 

29 — 
Sehr trocken 9 —— 
Beſtändig . 6 — 
Schön Wetter 3 —— 
Veränderlich . 28 — 

Regen u. Wind 9— 
Viel Regen 6 — 
Stumm 3 —— 
2725 — Ze 
Wind: N. 18 Gr. Wärme. 


FF 
1 Himbeerſaft s x) 
g empfiehlt täglich friſch ge⸗) 

preßt 5 
4Bernh. Janzen, Mühlend. 10.) 
— —— 


Gewerbehaus. 


Sonnabend, den 6. Auguſt er.: 


Erſter 
humoriſtiſcher Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Hänger 


aus dem Kryſtall-Palaſt zu Leipzig, 
Eyle, Lipart, Hoffmann, 
Küster, Herrmanns, 
Frische, Hanke. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 4 
Billets à 50 3 vorher in den 
Conditoreien der Herren Maurizio 
und Selkmann. 
Sonntag: 


Humoriſtiſcher Abend. Tg 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Goldarbeiters und Zahn⸗ 
technikers Adolf Bukau, Elbing, 
Schmiedeſtr. Nr. 1, iſt, nachdem der in 
dem Vergleichstermine vom 7. Juli 1892 
angenommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß von demſelben 
Tage beſtätigt iſt, aufgehoben. 

Der Termin zur Abnahme der Schluß⸗ 


rechnung iſt auf 
den 25. Auguſt 1892, 


Vormittags 10% Uhr, 
Zimmer Nr. 12, anberaumt. 
Elbing, den 29. Juli 1892. 
Groll, 


J. Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, den 3. Auguſt, 
Vorm. 11 Uhr, 


meiſtbietend vermiethet werden. 
Elbing, den 30. Juli 1892. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


—— 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


Fl. 80 fen M. 2.50 


Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


= Raucher 2 


faufen, wie zahlreiche Anerfennungs- 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ſehr vortheilhaft von 

F. Herrmann 

in Oranienbaum ⸗ Anh. 


Mauchtabak 


geschn. Rippentabak M. 2,75 
f. Kraustabak „ 4,.— 
ff. Holländ. Tabak Fa: Po 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6,— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis 
20 Mark. 


Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 
Cigarren 


in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4—8 Mark. 


Hermann Blasendorff, 
Berlin, Osterode i./Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten 15 jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
ertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
2 Oſterode in Oſtpr. 


10 Pfd. Postpacket 
gegen Nachn 


Sfranco 


— 


0 


Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
e bag an 
fein, Skropheln ze. Gegen Hü- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Steppdecken, 


in großer Auswahl, von 
4 M. an, 


Molton⸗Schlafdecken 


für 3,50 M., 
Reform⸗Steppdecken, 
Reform⸗Betten 


(Tricot mit Roßhaar⸗ und 
Schafwollfüllung), 


olumer-Unlerkleder 


empfiehlt billigſt 


Robert Holtin. 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
8 mehrfachen Nachahmungen und 

äuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
ALM, von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierfantigen Glas⸗ 
flaſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
N Glasſchrift der Worte Dr. 
hite’s Augenwaſſer von Trau= 
3 elbem Etiquett, 
pfer⸗Bronce⸗Schrift, welches meine 
Firma: Traugott Ehr- 


als e (Facſimile) 


in Elbing. 


Art 7% 
N Wal {7 22 
Natur- 


Y 
1-3] 
Weine 


N 
von 


Oswald Nier 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Beſte 1. billigſte Bezugsgnelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


„ Beitiedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 Nl. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdannen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
ſedern 2 M. und 2 . 50 Pfg.: ſilherweiße 
ö 3 3 5 N M. 50 Fi 1015 nr 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: ech ineſiſche 
Ganzdaunen (ehr füllträſtid) 2 M. 50 Pfg. und 
3 Mi. Berpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
€ Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


ni 


Ein wahrer Schatz 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule in Verbindung mit der 
Landwirthſchaftsſchule in Marienburg Weſtpr. 


In der Provinz Weſtpreußen haben im Vergleich zu anderen Provinzen 
die Winterſchulen von der landwirthſchaftlichen Bevölkerung nicht die Beachtung 
und Anerkennung bisher gefunden, welche man eigentlich erwarten dürfte. Die 
Anforderungen an den Landwirth ſind auch in unſerer Provinz größer und viel⸗ 
ſeitiger als früher. Die Erträge aus dem Ackerbau und der Viehzucht müſſen ver⸗ 
mehrt, die Koſten der Production vermindert werden. Dieſe Ziele werden aber nur 
dadurch erreicht, daß der angehende Landwirth ſich die Erfahrungen zu eigen ge⸗ 
macht, welche Praxis und Wiſſenſchaft uns überliefert haben. Es bezweckt die 
landwirthſchaftliche Winterſchule, junge Leute weiter zu bilden, welche Verſtändniß 
und Intereſſe für die Fortſchritte der Landwirthſchaft haben, damit ſie an der 
Hand erprobter Grundſätze beurtheilen lernen, wie eine Wirthſchaft einzurichten 
und zu leiten iſt. Die Anſtalt iſt ferner bemüht, die in der Schule erworbenen 
Kenntniſſe, welche vielfach lückenhaft und in Vergeſſenheit gerathen ſind, von Neuem 
zu befeſtigen. Es fällt daher auch der deutſchen Sprache und dem Rechnen ein 
Hauptantheil beim Unterricht zu. Neben Feldmeſſen, Nivelliren, Geſetzeskunde und 
den eigentlichen Fachwiſſenſchaften (Bodenkunde, Bodenbearbeitung, Düngung, Saat, 
Ernte, Anbau der wichtigſten Kulturpflanzen, Feinde aus der Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
welt, Körperbau, Raſen, Zucht, Pflege und Fütterung der landwirthſchaftlichen 
Hausthiere, Wirthſchaftsſyſteme, Fruchtfolgen, Kredit⸗ und Verſicherungsanſtalten, 
landwirthſchaftliche Buchführung) ſollen die Schüler in der Thierheilkunde mit den 
wichtigſten, vornehmlich anſteckenden Krankheiten und den einſchlägigen geſetzlichen 
Beſtimmungen bekannt gemacht und ferner darauf hingewieſen werden, welche ſach⸗ 
gemäße erſte Hülfe den Thieren bei äußeren Verletzungen zu bringen iſt. Speziell 
in Marienburg bietet die Lehrſchmiede hinreichende Gelegenheit, die Ausführung 
eines guten Hufbeſchlages kennen zu lernen. Die umfangreichen Sammlungen 
dienen dazu, den Unterricht zu beleben und zu veranſchaulichen. Der Unterricht 
in den verſchiedenen Lehrfächern wird nicht mehr wie bisher von einem oder 
wenigen Lehrern ertheilt, ſondern er ruht ausſchließlich in den Händen von Fach⸗ 
lehrern. Die Zahl der Unterrichtsſtunden wird von 24 auf 32 erhöht, das Schul⸗ 
geld von 60 auf 30 Mk. herabgeſetzt. Um die Lehrziele zu erreichen, iſt es aber 


durchaus erforderlich, daß die Schüler ſich mit ganzem Ernſt ihrer Aufgabe hin⸗ € 


geben, mit Luft und Liebe zur Sache lernen und arbeiten und bis zum Schluß 
die Schule regelmäßig beſuchen Aufgenommen werden ſolche jungen Leute, welche 
mindeſtens 15 Jahre alt ſind und eine gute bis mittelmäßige Volksſchulbildung 
beſitzen. Meldungen nimmt entgegen der Director Dr. Kuhnke. 
Das Kuratorium der Landwirthſchaftsſchule. 
Dr. von Zander, Landrath, Vorſitzender. 
Der Director. 
. Dr. Kuhnke. 


14. Grosse 


Marienburger Pferdelotterie. 


7 comp]. 1 dar. 2 Vierspänner. 
erner 
5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit n. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Ehnipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 
Ferner Aub Nel 4 be u. Wagenpfen Mark. 

Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liſte und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 
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10 Pfennig⸗ RS 


Looſe, Yo Antheil zur großen 


Freiburger Münſterbau⸗ Lotterie 
3235 Geld⸗ Gewinne: 


1. Hauptgewinn 50,000 M. baar, BE 
1 à 20,000, 1 à 10,000, 1 & 5000 zꝛc. M. 
Ziehung 6. und 7. September. 
Für Wiederverkäufer: 11 Looſe à 1 M., 28 St. für 2,50, 
113 für 10 M., ganze Looſe à 3 M., halbe à 1¾ M., ¼ à 1 M. 


Porto und Lifte 30. Pf. Richard Schröder, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


NB. Briefmarken nehme in Zahlung. 


Roman von A. von Perfall. 


Mit dieſem neueſten Roman des beliebten 
Schriftſtellers eröffnet 


Ketten Die Gartenlaube 


ſoeben ein neues Quartal. Energiſche Handlung, in der die großen ſozialen 
Fragen der Zeit die entſcheidende Rolle ſpielen, und lebendiges Erfaſſen 
dichteriſch geſchauter Wirklichkeit zeichnen dieſes Werk A. v. Perfall's 
aus, der gerade bei derartigen Stoffen das Kraftvolle ſeiner poetiſchen 
Natur zur vollen Entfaltung bringt. 

Man abonnirt auf die Gartenlaube in Wochen⸗ Nummern 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Abonnementspreis viertel⸗ 
jährlich nur 1 Mark 60 Pfg. Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen 
gratis und franco: 


Die Verlagshandlung: Ernst Keil's Nachf. in Leipzig. 


Deutsche Strassenprofilkarte 


für 


Radfahrer. 
Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer⸗Union bearbeitet von 25 ane 
reis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge⸗ 
5 zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. = 


Section Danzig und Elbing ꝛc NN 


Die Karten find von heute ab zu haben zu dem angegebenen | (ganze Bogen), iſt wieder zu 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung.] H. Gaartz Buchdruckere!. 


Preiſe in der 


BEE ER EREEEEEEEEEN 


XIII. Große Inowrazlawer 


Pferde -Verloosung. 


Ziehung am 5. Oetober er. 


Zur Verlooſung kommen 
Loose 


4-spännige u. 2-spännige 
nur 


Equipage im Werthe von 
10000..5000 Mark, 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M., ſow. 30 edle 
Pfer deu. S0OOsonstige 
Mark, werthvolle Gewinne. 
49 % Loose à I M. 
. Iſind in den durch Placate 
kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 
F. A. Schrader, 
Haupt⸗Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Postschule Bromberg 
Für die Postgehülfen-Prüfunz. 
Brandstätter, ch. Postbeamter. 


— — ———— 
SE in ER RAR EN Air Die ER Ar ER AO 


- Gelegenheits- 

4 dichtungen 
jeder Art, in vollendetster Form, 

werden von einem bewährten B 

Berliner Schriftsteller angefertigt, 

— Bestellungen vermittelt 

& die Expedition dieser Zeitung. 

Sys 


Intereſſanter EE 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das kiebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 

Für 50 9. in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbidreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


— — — 
— Hochinteressant 


Accord -Zither | 


mit Stiimmvorrichtung. 
Das beliebteste Instrument. 


Thatsächlieh in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 

| Preis inel Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
‚4. 16.—. Dazu: 65 dersehönsten Liederund Choräle 


ee 
Neuheit! 


mit Text M 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, | 

| Lieder 4. 2.—. Verpackung 75 H. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 

gratis und franco. Instrumentenfabrik 


| L. Jacob, Stuttgart. 
—— — — ä öœUůUu— — 


Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen⸗ und billig 9 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Neu! Neu! 
Be ee 
in kleinem Carton 
Ternſeher, bequem bei ſich 
zu tragen und auf jeden beliebigen 
Stock Schnell zu befeſtigen, a M. 1 


mit einem Zug 

Fernrohr, 2 

mit zwei Züg. 

M. 1,40 

mit drei Züg. 

M. 1,75. 
Porto 20 Pfennig. 

Schröder, Berlin W. 62, 

Courbiĩreſtraße. 


" 


— Stellenſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reuters 

Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 

Nr. 35. 

Gute Köchinnen, Stuben⸗ u. Haus⸗ 

mädchen zum 2. Oct. empf. Michaelis, 
Waſſerſtraße 69. 


Eine kleine Wohnung 
in der Herrenſtraße iſt billig zu ver“ 
miethen. 
Zu erfragen Neuſt. Wallſtr. 12. 


i % 1 . Zimm., 

Ein ch u Zabehhe v. 1, 0b 
Näh. i. d. Exped. d. Bl. 

| Die Getreide⸗ 

ſcüttungen aufdem 

Kaiſerſpeicher find zu der 

miethen. 

Adolph Oehlert, 
Eine Wohnung 


von 4 Zimmern mit Waſſerleitung, 
Cloſet und allem ſonſtigen Zubegen 
2 Treppen hoch, iſt zu vermieth 

Näheres Spieringſtraße 13, 1 Tr. — 


Makulatur 


8 


u verm. 


0 
abe! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 178. 


Elbing, den 2. Auguſt. 


1892. 


Oukel Gerhard. 


Erzählung 


von 
16) Marie Widdern. 


Dl Hi 5 N Nachdrua verboten. 
e Hände zu ihm 3 fg 
noch einmal in die ante We e 


hre ganze Seele geh ˖ 

liebte „Oeele gehörte, den fie 

ac doch wieder fürchtete in unerklärlicher 
atte ſie eine Ahnun 

9, davon, welch tief 

feel enden Anblick ihre jungfräuliche So 

3 1 in dieſem Augenblick bot? Wie ſchauern⸗ 

ntzüden war es über den Körper des 

ea gegangen. „O, Clemence, Clemence,“ 

1 8 te er dann, „haben Sie Erbarmen mit mir 

un laſſen Sie mich gehen!“ Und wieder 

te er ſich wenden. Aber ſie ſchrie laut auf, 

und ihre Arme umfaßten feine Knie. 


Die Angſt 
gab ihr Kraft, und die zarten Mädchenhünde 
inderten den ſtarken Mann wirklich daran, nur 


einen Schritt vorwärts zu thun. 


„Nicht von der Stelle, Gerhard Bornſtedt, 
dach von der Stelle, bis Sie mir Angeſichts 
es) Grabes da geſagt haben, wer ich bin und 

chen Namen ich trage.“ 
fet r. ſtöhnte laut auf. Man fah es, wie 
ne Seele rang, daß jedes Gefühl in ihm ſich 
agegen auflehnte, ihr den Willen zu thun. 
ann aber trat plötzlich eine Reaktion ein. 
8, war, als wenn ſeine 


ugen in ihre Höhlen 

unse 1 85. Au mit en Male 
alterte. 

wenige Mus r er auch das währte nur 


uten. 
ſeine Rechte machte 
fie ein Hindernſß 


Dann athmete er tief auf, 
er 1 ung, * ſchiebe 
aus dem Wege. nd fi 
plötzlich wieder zu feiner ganzen Höhe aa 
richtend, ſagte er mit klarer, feſter Stimme: 
„So jet es denn, Clemence, der Schleier 
ſoll gehoben werden, in den Sie Ihre Her⸗ 


kunft ge ſehen. Ich aber gebe damit Ehre 
und Le ände.“ 


ben in Ihre Hände. 
„Ehre und Leben!“ Sie zitterte, und doch 
ſchauderte ſie nicht vor ihm. Freilich, aus ihrer 


dafür den Stellung erhob ſie ſich. Aber ſie faßte 


feine Hand und führte ihn nach der Ruhe⸗ 
bank dsr 2 a Fine Eltern zurück. 
" und Leben des Mannes, der für mi 
geſorgt hat, wie nur ein Vater es thun 8 


wohl geborgen in meiner Hand,“ hauchte ſie, 
3 — ſie lich ſetzte und er ihrem Beiſpiel 
te 


folgte. Bis 

„Sprechen Sie kein voreiliges Wort, Cle⸗ 
mence 1 . Gerhard. Dann nahm er 
den Hut vom Kopf und lehnte das Haupt zu⸗ 


ück, als wollte er, während er dem 
Aber Mädchen die Geſchichte ihrer 
Herkunft erzählte, immerfort in den 
Haren, wolkenloſen Aether ſehen. Aber 


„Sie wiſſen, Clemence,“ 
leiſer aber feſter Stimme, 
junger Menſch nach Auftralien ausgewandert 
bin. In Adelaide trat ich in ein größeres 
Handelshaus ein. Der Chef deſſelben war ein 
Holländer Namens van Hörſen. Er beſaß eine 
einzige Tochter, zu der ich ſofort in ein freund⸗ 
ſchaftliches Verhältniß trat. Wir beide waren 
damals ſozuſagen noch Kinder. Aelter ge⸗ 
worden, kamen wir zu der Erkenntniß, daß 
unſere Herzen ſich gehörten, und verlobten uns 
heimlich mit einander. Um dieſe Zeit war es, 
daß mein Chef mir eröffnete, er habe den 
Beſchluß gefaßt, mich in Geſchäften auf Reiſen 
zu ſchicken, jo daß ich dabei zugleich für meine 
eigene Rechnung thätig ſein könne. Ich war 
mir wohl bewußt, daß die Reiſe mit ganz 
außerordentlichen Gefahren und Schwierigkeiten 
verbunden war, aber ich hoffte trotzdem, in 
wenigen Monaten wieder bei der Gellebten zu 
ſein. Ich ergriff die Gelegenheit mit Freude, 
mir ein eigenes Vermögen zu erwerben, um ſo 
eher konnte ich hoffen, Iſabella heimzuführen. 
Aber ich ſollte mich in meinen Erwartungen 
bitter getäuſcht ſehen. Statt der Monate ver⸗ 
gingen Jahre, ehe es mir möglich wurde, nach 


daß ich die bekannten Ränme wieder beziehen 
erg lichen au hatte 
e traulichen Zimmer geſchafft, als ich noch⸗ 
mals die Hände der Fa en 


jungen Wittwe faßte und fie nach dem Ergehen 
Iſabella van Hörſens fragte. Sie ſah mich 
erſchrocken an. 

„So wiſſen Sie gar nicht, daß das Fräulein 

verhelrathet iſt? Die arme Kleine! Ihr Vater 
konne ſich nicht anders vor dem Bankerott 
ſchüßen, als daß er ſich einen reichen Schwieger⸗ 
ſohn nahm. Aber das liebe ſchöne Weſen iſt 
unausſprechlich unglücklich mit Monſieur Romain 
geworden. Jetzt liegt die Aermſte ſchon ſeit 
Wochen krank, ihr Kindchen aber iſt geſund 
und munter und das getreue Ebenbild ſeiner 
Mutter.“ 
„Halb ohnmächtig vor Schreck und Schmerz, 
hatte ich mich während der Worte Mrs. 
Smiths an einen Schrank gelehnt. Jetzt 
ſtöhnte ich ſchmerzhaft, ohne eine Silbe über 
meine Lippen zu bringen. 

„Mrs. Smith hatte von meiner Liebe ge⸗ 
wußt. Sie bedauerte mich nun der bitteren 
Enttäuſchung wegen; aber als ſie mir ein 
Wort des Troſtes ſagen wollte, fuhr ich wild 
in die Höhe und gebot ihr in einem Tone, den 
ſie nie vorher von meinen Lippen vernommen, 
zu ſchweigen. 

: Ste ſchwieg auch zu allem, 


rte. 

„So vergingen einige Tage. Ich hatte 
mich wieder meinem Prinzipal, der jetzt 
in Compagnie mit Romain ſtand, vor⸗ 
geſtellt und war in die frühere Stellung in 
ſeinem Comptoir eingetreten. Der alte Mann 
behandelte mich mit äußerſter Rückſicht. Er 
mochte wohl ahnen, was er mir angethan. 
Von ſeiner Tochter ſprach er nicht zu mir. 
Aber die Kollegen erzählten, daß er ſich vor 
Kummer verzehre über das Elend des armen 
Geſchöpfes. 

„Da, eines Morgens, ich hatte eben erſt 
mein Bett verlaſſen, kam eine alte Dienerin 
Iſabella Romains und bat mich, ihre ſterbende 
Herrin zu beſuchen. Ich könnte es ungehindert 
thun, da Monſieur nicht daheim jet... Und 
dann, Clemence! O, wie ſoll ich Ihnen das 
Wiederſehen mit der Geliebten ſchildern? Mir 
fehlen die rechten Worte dazu. Laut aufſchluch⸗ 
zend war ich vor dem Lager des armen Wei⸗ 
bes, deſſen Lippen ſchon der Tod berührt, 
niedergekniet. Iſabella ſuchte mich zu tröſten. 
Dann aber begann fie mir im Flüſterton zu 
ſagen, weshalb ſie mich zu ſich hatte rufen 
laſſen: daß fie ſich zuerſt meiner Verzeihung 
verſichern wollte für ihre Untreue, die ſie doch 
dem Vater zu Liebe nicht umgehen konnte, und 
wie ſie noch eine inhaltsſchwere Bitte an mich 


habe. 

„Du weißt, Gerhard,“ ſagte ſie dann, „daß 
ich keine glückliche Frau geworden bin. Aber 
ich glaube nicht, daß Du auch nur eine Ahnung 
davon haſt, wie unſäglich elend ich bin. Mein 
Gatte iſt ein gänzlich ungebildeter, roher Menſch, 
ein Trinker und Spieler dazu. Unter gewöhn⸗ 
lichen Arbeitern hat er ſeine erſten Mannes⸗ 
jahre in Paris perlebt. Dann iſt er nach 


was ſie ſah und 


— ee FETTE RE FT EHE 


Mädchen. 

Clemence bis in den Tod zuwider geworden. 
Ich weiß auch, daß er mit der Abſicht umgeht, 
das ſüße, herzige Geſchöpfchen gleich nach 
meinem Ableben, auf das er durchaus vor⸗ 


in Paris ſeiner Couſine 
übergeben. Gerhard, dieſe 
niedrigſten Proletariat an. 
deshalb verdenken, daß die Sorge um das 
ſchick meines Lieblings mich zu dem Entſchluſſe 
trieb, Clemence noch vor meinem Tode MW 
ſichere Hände zu bringen?! Gerhard, lieber, 
theurer Gerhard!“ ſetzte die arme junge 
Mutter dann hinzu, indem ſie mein 
Hände an ihre fieberſſch glühenden Lippen zog 
„Du ſollſt mir zur Ausführung desſelben he⸗ 
hülflich ſein. Ich weiß,“ fuhr ſie fort, „Deine 


hat. 
Mrs. Smith zu 2 ge 
Mädchen bis auf weiteres dieſem jungen Pärchen 

Die Leutchen ſollen für ihr, 


mein Freund, 


doch dereinſt auch einen Hausſtand 
fern von hier, in Deiner geliebten 
Laß meine Kleine dann eine Stätte an 
Herde finden und ſei ihr Vormund.“ 

„Ich verſprach der Sterbenden, al 
Wünſche zu erfüllen. Aber Mrs. lichen 
nicht jo leicht zu bewegen, den abenteuer? 


old 
2 


Schritt zu thun. Die Sache erſchien ihr nicht 
recht geheuer. Meinen inſtändigen Bitten gelang 
es aber doch, den Willen Iſabellas zu erfüllen.“ 

Hier machte der Erzähler eine Pauſe. 
Clemenee legte ihre Hand auf ſeinen Arm und von 
in zitternden Mädchenlippen klang es an ſein 


„Und fo 


meiner annehmen mußten, Gerhard Bornſtedt, 


eine Laſt auf J 
Er unterbrach fie: 
nn f 
€ neigte den Kopf, und ei 05 
ug über Die Bange des blechen Gehren 


n paar bange Minuten vergingen 
erſt begann Gerhard wiede e 
zahlung 1 r den Faden ſeiner 
„Ihre arme Mutter hatte 
immer geſchloſſen, Moment viel⸗ 
leicht, in welch Sie in die 
Arme ihrer braven Schwägerin legte. Auf dem 
mit koſtbarem bekleideten 


Paradebett des 
jungen 
— Iſabellas tief: 
Thrän 30 Leiche 1 
en. m hatte die 
Heimgegangene noch in einer 108 r 
und der lie Mm fe 155 25 
b alte ann, der au 
ſchon mit ei Fuße im Grabe ſtand, hatte 
Romain, der Unwürdige 
Clemence, daß ich ſo von 


die Augen für 


„Am vor dem Begräbniſſe 
ging auch ich noch in ſpäter Stunde, um der 
geliebten Todten ein letztes Lebewohl zu ſagen. 
Der alte van Hörſen, der plötzlich ſchwer er⸗ 
krankt war, hatte mich dazu auffordern laſſen 
und gerade dieſe Zeit beſtimmt, in welcher 
Romain nicht daheim ſein ſollte. Der alte 

ann ſchien eine wahre Todesangſt davor zu 

aben, daß ich mit ſeinem Schwiegerſohn zu⸗ 
ſammentreffen könnte. Vermuthlich hätte Romain 
Drohungen gegen mich ausgeſtoßen, und van 
Hörſen fürchlete die Ausführung derſelben. 

Punkt neun Uhr war ich an der Thür des 
Verhaßten. Ich fand ſie offen. Von Niemand 
geſehen, erreichte ich das Todtenzimmer und 
ſah mich alsbald der Leiche meiner einſtigen 
Braut gegenüber. Ich war allein mit ihr und 
konnte mich ungeſtört dem Schmerze hingeben. 
So verloren war ich in denſelben und meine 
Erinnerungen, daß ich das Fortſchreiten der 
Zeit gar nicht beachtete und auch nicht bemerkte, 
paß ſich die Thür geöffnet hatte und Romain 
PN ttunfenem Zuſtande, ſchleichend wie eine 

aße, hinter mich getreten war. Plötzlich fühlte 


ich, wie ſich ſeine Finger um meinen Hals 
aged und hörte ihn zugleich in mein Ohr 
flüſtern: 6 

„Treff ich Dich endlich, Schurke? Biſt Du 
endlich in ar Hand gegeben, noch dazu an 
dem Sarge Deiner —“ x 

„Es folgte eine Beſchimpfung Iſabellas, die 
ich Ihnen, dem unſchuldigen Mädchen, nicht 
wiederholen darf. Und nicht genug damit! 
Immer in dieſem leiſen, ziſchenden Tone hauchte 
Ihr Vater Beſchuldigung auf Beſchuldigung 
gegen die arme Verſtorbene, die ſo edel und 
rein dageſtanden wie die Sonne am Firmament. 
Einen Moment nur hatte ich die Hände 
Romains um meinen Hals geduldet, und nicht 
viel länger hörte ich die unerhörten, ſchändlichen 
Redensarten an, die mir noch unerhörter, noch 
ſchändlicher dünkten, da ſie einer Todten galten. 
Meine Wuth und Empörung waren ſtärker als 
die Ueberlegung, ſo daß ich vergaß, daß 
es ein Trunkener war, den ich vor mir 
hatte. Romain war viel kleiner als ich, 
von ſchmächtiger Figur, dazu kraftlos durch ein 
ausſchweifendes Leben. Mit einem einzigen 
Ruck konnte ich ihn ſo, gleich einem giſtigen 
Gewürm, von mir ſchleudern. Zugleich rief ich 
ihm zu: „Kein Wort weiter, Elender, in Gegen⸗ 
wart dieſes Engels, deſſen Leben Du ge⸗ 
brochen!“ e 

Er lachte höhniſch auf und häufte von 
neuem Beſchimpfung auf Beſchimpfung, bis 
mich eine namenloſe Wuth faßte. Völlig außer 
mir, packte ich den Trunkenen am Arm und 
riß ihn von dem Sarge fort. Da funkelte es 
plötzlich vor meinen Augen. Ich ſah, daß 
Romain einen Dolch aus ſeinem Gürtel gezogen, 
welchen er auf meine Bruſt zückte. 6 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Krenkl, der Volksmann, ein Mün⸗ 
chener Original. Die Zeit der Orginale iſt 
vorbei; ſie iſt ausgeſtorben, und die Gegen⸗ 
wart mit ihrem Ringen nach Gold und wie⸗ 
der Gold iſt nicht geeignet, neue hervorzu⸗ 
bringen. Es hat kein Menſch mehr die Zeit, 
ein Orginal zu werden. Eins der letzten 
hat die Stadt München noch aufzuweiſen 
und von ihm curſiren noch Hunderte von 
Anekdoten, größtentheils freilich ſehr ſaftiger 
Natur. Xaver Krenkl, bei Lebzeiten nichts 
mehr und nichts weniger als Lohnkutſcher, 
war als ſolcher einer der größten, aber 
auch einer der biederſten Leute ſeines Jahr⸗ 
hunderts. Fremde, die München beſuchen, 
werden kaum wieder abreiſen, ohne daß ihnen 
von den Kutſchern, deren Lohnfuhrwerk ſie 
benutzt, von ihrem Krenkl, ihrem Abgott, 
erzählt worden wäre, und wenn ſie ein 
obſcures Volkstheater beſuchen, können ſie 


den Krenkl in getreuer Copie auf der Bühne 
ſehen. Mit einem Wort: Krenkl iſt, obgleich 
todt, doch noch in Aller Munde, und endlos 
ſind die Anekdoten, die man von ihm erzählt. 
Irgend ein Schriftſteller hat auch nicht ver⸗ 
fehlt, des würdigen Bürgers und Volksman⸗ 
nes Leben zu ſchildern, dem wir Folgendes 
entnehmen: „Unter den bekannten Perſön⸗ 
lichkeiten in München,“ heißt es in der Bro⸗ 
ſchüre, „nimmt der verſtorbene Lohnkutſcher 
Krenkl unſtreitig mit den erſten Platz ein. 
Er war ein Kind der bayriſchen Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt, der Sohn eines biederen Uhr⸗ 
machers. Von ſeinem heftigen Temperament 
getrieben und ohne nöthiges Sitzfleiſch, hatte 
er von Jugend auf eine beſondere Vorliebe 
für Pferde, und gerade dieſe waren es, welche 
ihm ſpäter zum Wohlſtand und Reichthum 
verhalfen. Krenkl war ein Mann des Volks, 
mit ihm aufgewachſen und großgezogen, 
kannte er es in allen ſeinen Eigenthümlich⸗ 
keiten. Ein Mann ſeltener Herzensgüte, von 
großem Wohlthätigkeitsſinn, war er derb 
bis zur Rauheit, dabei aber voll gerader 
Biederkeit und haßte Alles, was Schein, Lug, 
Liſt oder Trug hieß. Er konnte keine Com⸗ 
plimente ſchneiden, nicht ſcharwenzeln um die 
Gunſt der Großen; ihm waren alle Stände 
gleich, Reich und Arm, Jedem zahlte er 
mit ſeiner Münze, ob es gut oder böſe auf⸗ 
genommen wurde, war ihm gleich. Freilich 
ſind ſeine Witze ſelten äſthetiſcher Natur und 
mögen manches zartfühlende Ohr beleidigen; 
allein wer will deshalb den Mann verachten, 
der aus dem Volke kam und für das Volk 
lebte. Zugleich war es ein treuer und liebe⸗ 
voller Gatte und Vater, und die Armen 
Münchens wußten, was ſie mit ihm verloren 
hatten.“ Die Broſchüre zählt nun eine ganze 
Reihe von Anekdoten aus Krenkl's Leben 
auf, die ſeine ſackgrobe Art und Weiſe, mit 
den Leuten und den Behörden ohne Unter⸗ 
ſchied zu verkehren, ſchildern. Die Populari⸗ 
tät, welche dieſer Mann in ganz Bayern 
genoß, veranlaßt uns, aus dieſer Blumenleſe 
einige Kleinigkeiten mitzutheilen. Eines Abends 
glaubte Krenkl in der Nähe des Karlsthores 
einen alten Bekannten zu ſehen und eilte ihm 
nach, ihm auf die Schulter klopfend. Der 
Angehaltene, ein blaſirter Menſch, ſagte: 
„Du lieber Gott, in dieſem München kann 
man nicht einmal über die Straße gehen, 
ohne für ein ganz gemeines Weſen gehalten 
zu werden. Was wollen Sie von mir? 

bin der Secretair .... Krenkl antwortete 
jedoch ſogleich: „Na, gehn's no wieder wei⸗ 
ter. Ich ſeh' ſcho, daß der, den i geſucht 
hab', koan ſo a ſaudummes Geſicht hat!“ 


Einem Cavalier, der mit Pferden handelte 
und ihm Vorwürfe machte, daß er nur des 
Geldes wegen handle und nicht der Ehre 
wegen, wie er, erwiderte er: „No, ſo 
handle i ums Geld, weil i halt's Geld brauch', 
und Sie, um die Ehr', weil's halt die Ehr 
braucha.“ Ein Bekannter ſpielte auf ſeine 
kupferrothe Naſe an und rieth ihm, dieſelbe 
zum Kupferhammer zu tragen. Krenkl ant⸗ 
wortete: „Grad' komm i vom Hammer⸗ 
meiſter her, und der hot g'ſagt, daß a jeder 
a Eſel iſt, der ſie für Kupfer hält.“ — 
In einer Weinwirthſchaft wurde ein ihm 
unbekannter Bürger von zwei anderen wegen 
einer Schuld von zehn Gulden auf gemeine 
Weiſe beleidigt. Krenkl erkundigte ſich nach 
der Urſache der Schuld und erfuhr, daß der⸗ 
ſelbe für einen anderen armen Familienvater 
für die zehn Gulden gutgeſagt hatte, dieſe 
aber nicht zur beſtimmten Zeit bezahlen konnte. 
Krenkl warf nun den beiden Bürgern eine 
Zehnguldennote auf den Tiſch hin mit den 
Worten: „Da, es Tröpfi, wenn's es koa 
Herz net hobs, nacha hobs i!“ — Ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner von Spitzfindigkeiten und 
des Hochmuths, äußerte er ſich einem angeſe⸗ 
henen Manne gegenüber, welchem er im 
Wege umzugehen ſchien, und der ihn mit den 
Worten niederzudonnern ſuchte: „Willen Sie 
nicht, daß ich der Herr ... von Fuchs bin?“ 
„Daß Sie a Fuchs ſein, wußt i net, daß 
Sie aber a rechtes Vieh ſan, dös kenn i 
ſcho!“ — Einer ſeiner Kunden, ein vorneh⸗ 
mer aber dummer Mann, fragte ihn: „Was 
halten Sie von dem Ohrenſchmalz! Ich 
leide ſehr daran und muß immer die Ohren 
mit Baumwolle verſtopfen“. Krenkl: „8 
Ohrenſchmalz? — das Ohrenſchmalz iſt nix 
anderes, als a Fettausdünſtung von a Kalbs⸗ 
kopf!“ — Krenkl war einmal mit ſeiner Toch⸗ 
ter ſehr unzufrieden, weil ſie nach ſeiner 
Meinung zu einfältig redete. „Lies den 
Schiller,“ rief er, „da kriegſt a Bildung.“ 
— Leider ſind die Mehrzahl der Anekdoten 
aus Krenkl's Leben, und zwar diejenigen, 
welche am meiſten von ſeinem Naturwitz zeu⸗ 
gen, hier nicht wiederzugeben, wir müſſen 


> daher auf dieſe kleine Auswahl beſchrän⸗ 
en. N n 
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